
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Neue Schauspiele
Bayard

Kotzebue, August

Leipzig, 1801

urn:nbn:de:bsz:31-85949

https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:bsz:31-85949








1

8

599





7 8

3385



Neue

Schauſpiele

von

Auguſt von Kotzebue .

Achter Band .

Bayard .

Leipzi g ,

bey Paul Gotthelf Kummer .

1801 .



ö

—

5.



Dem

ien Feldheren

und Freunde der deutſchen Muſe ,

dem

Ruſſiſch Kayſerlichen General en Chef ,

Gouverneur der Reſidenz , Ritter des St . Andreas⸗

Ordens u. ſ. w.

eietn

Grafen Kutuſow ,

widmet

EN— hiſtoriſch - dramatiſche Gemaͤhlde

eines biedern Feldherrn der Vorzeit ,

aus dankbarer Hochachtung

◻ — 7⁰ — ——



oder

die Sucht zu gläͤnzen .

Ein

Luſtſpiel in vier Akten .

Achter Band . S



Perſonen .

Oberforſtmeiſter von Arlſtein .

Seine Gemahlin .

235 15 Wihre Kinder .
Chriſtine ,

Baron Schaubrodt .

Die Baroneſſe .

5 1055
530 ihre Kinder ,

Clementine, )

Wendling , ein alter Schulmeiſter .

Malchen , ſeine Tochter .

Seemann .

Cottica , ein junger Neger in Seemann ' s

Dienſten .

Kilian , ein Bauerburſch .

Johannes Knoll , Bedienter im Arlſteiniſchen
Hauſe .

Zwey kleine Kinder .

Der Schauplatz iſt auf dem Gute Arlſtein , im
Speſſarter Walde gelegen .

Die Handlung beginnt des Morgens und en⸗
digt gegen Abend .



reee

Das Wohnzimmer auf dem Schloſſe Arlſtein . Es

haͤngen Gemaͤhlde im Zimmer , unter andern

ein Knieſtück , ein Frauenzimmer , an deſſen

Schoos ſich ein Knabe lehnt . Auf einem Ti⸗

ſche ſteht ein Damenbret . Auf einem andern

liegen ne Menge ZSeitungen .

—

Erſte Scçene .

Frau von Arlſtein mit Zubereitung von Arz⸗

neyen beſchaͤftigt . Chriſtine ſitzt neben ihr ;

vor ihr ſieht ein Apothekev⸗ Gewicht , und in der

Hand haͤlt ſie eine kleine Wagge . Hans ſieht an

der andern Seite , putzt ſeine Flinte , und ſingt

babey in den Bart .

Cyriſtine⸗ Wie viel von dieſem ?

Mutter . Eine Drachme .

Chriſtine . Die arme Liſe ! Schon ſeit

7 Wochen liegt ſie krank .

S 2 Mut⸗
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Mutter . Iſt aber nun außer Gefahr .

Hans . Auch unſer Schulmeiſter iſt wie —

der auf den Beinen .

Mutter . So hoͤr? ich .

Hans . Nur noch verzweifelt matt .

M utter . Dafuͤr haben wir Wein im

Keller.
EChriſtine . Das muß Sie vecht freuen ,

ſiebe Mutter , wenn die Menſchen ſo wieder

aufleben wie die jungen Kohlpflanzen , denen

der Regen mangelte .

Mutter . Allerdings , mein Kind , das

freut mich herzlich .

Hans . Wie viel Dutzend Kranke haben
Sie wohl ſchon kurirt ?

Mutter . Ich zaͤhle ſie nicht .

Hans . Das iſt Schade .
Mutter . Mein lieber Sohn , Geld und

gute Handlungen muß man nicht des Zaͤhlens

wegen ſammeln .

Hans .



οννν

Hans . Wiſſen moͤgt' ich doch , was un—⸗

ſre kranken Bauern aufangen werden , wenn

Sie einmal nicht mehr da ſind .

Mutter . Die Natur wird helfen wie

vorher .

Hans . Um Vergebung , vorher half un⸗

ſre Großmutter ; denn die war eben ſo wacker

und huͤlfreich ,

Chriſtine . Und vorher die Urgroßmutter .

Mutter . Recht Kinder , von eurer Groß⸗

mutter hab ' ſich meine Kenntniſſe geerbt , und

auf dich , liebe Chriſtine , hoffe ich ſie wieder zu

ververben . Hier in dieſer wilden Gegend des

Speſſarter Waldes , wo kein Arzt in der Naͤhe,

und die Leute zu arm ſind , um einen verdienſt⸗

vollen Mann zu beſolden , da gebieten Noth

und Pflicht , daß die Weiber ihrem vormaligen

Berufe der Heilkunde ſich widmen , und durch

einfache Mittel die einfache Natur unterſtuͤtzen ,

Hans . Haͤtte der Vater neulich das Gut

verkauft , an den — wie hieß er doch ? — der

Mann mit der großen gelben Frau —

Chri —



Chriſtine Clachend “) Ja bey der haͤtte

das ganze Dorf ausſterbensmoͤgen .
Mutter . Schaͤmt euch , Kinder . Eine

Frau kann ſehr gelb ' und doch ſehr gut ſeyn .

Hans . Die Bauern waren ſchon in gro —

ßer Angſt .

Mutter . Unnoͤthiger Weiſe . Euer Va —

ter wird das Gut nicht verkaufen . Es ſind

faſt 200 Jahre , ſeit unſre Familie in dieſem

Walde hauſt . Sie iſt weniger beruͤhmt als

geliebt . Die Zeitungsſchreiber ſprechen nicht

von ihren Heldenthaten , aber die Bauern von

ihren Wohlthaten . Es muß immer Herzen
geben , die im Stillen wieder gut machen , was

die Köpfe mit großem Geraͤuſch verderben .

Drum folgt dem Beyſpiel eurer Vorfahren ,
laßt glaͤnzen , wer Gefallen daran findet . Der

Glaͤnz iſt doch nur ein ſchimmernder Eiszapfen
am Baume , die Ruhe eine verſteckte Frucht .

Hans . Mir gefaͤllt es hier recht gut .

Chriſtine . Mir auch .

Mutter .



Mutter . Gott erhalt ' euch gnuͤgſam an

Leib und Seele — Ich bin fertig , Chriſtine .

Jetzt noch eine Flaſche alten Rheinwein aus

dem Keller , und dem Schulmeiſter kannſt du

auch noch ein paar hinuͤberſchicken .

Chriſtine . Gleich , liebe Mutter . ( ab. )

Zweyte Scene .

Frau von Arlſtein und Hans .

Hans . Ich teage ſie ſelbſt hinuͤber.

Mutter . Nein , mein Sohn .

Hans . Warum nicht ?

Mutter . Weil es dann ausſaͤhe , als

muͤßt ' er ſich bey dir bedanken .

Hans . Sie haben recht . — Aber ich

bin gern bey ihm .

Mutter . Und ich ſehe gern , daß du

bey ihm biſt .

Hans . Er weiß ſo viel .

Mutter .



Mutter . Weit mehr als ſein Stand er —

warten laͤßt.

Hans . Er redet gut .

Mutter . Und handelt noch beſſer .

Hans . Gewiß hat er viel in der Welt

erfahren .

Mutter . Vermuthlich auch viel Ungluͤck.

Hans . Mutter , ohne Sie , wer weiß ,

an welchem Kreuzwege er ſchon begraben laͤge?

Mutter . Nicht doch . Ein ſo ehrwuͤrdi⸗

ger Greis haͤtt' auch ohne mich Huͤlfe gefunden .

Hans . Ey ja doch ! warer nicht ſchon

weit und breit in der Nachbarſchaft herumge —

irrt , als er an ſeinem Bettelſtabe hier ins

Dorf wankte ? und die zwoͤlfjaͤhrige Tochter ih —

ren ſchwachen Arm ihm leihen mußte ? —

Wiſſen Sie noch , wie das arme Maͤdchen

hinter unſrer Gartenthuͤr weinte , und der alte

kranke Mann erſchoͤpft im Graſe lag ?

Mutter . Wohl erinnere ich mich , wie

du mit deiner Schweſter athemlos hereinſtuͤrz —
8

teſt .
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teſt . Ich meynte ) das Haus brenne uns uͤber

dem Kopfe .

Hans . Dem Himmel ſey Dank , daß

der alte Schulmeiſter gerade geſtorben war .

Mutter . Wir haͤtten ihn doch nicht ohne

Huͤlfe gelaſſen .

Hans . Freylich , aber ſo war es doch
beſſer ; denn Allmoſen wollte er nun einmal

nicht annehmen . O wenn ich noch an die

Tochter denke , wie ſie vor Freuden als eine

Wahnſinnige herum huͤpfte! — Es iſt gar ein

braves Maͤdchen .

Mutter . Das iſt ſie .

Hans . Und recht huͤbſchiſt ſie auchge —
worden .

Mutter . O ja .

Hans . Ich liebe ſie wie meine Schweſter .

Mutter . Sie verdient es .

Hans . Ich liebe ſie faſt noch mehr als

meine Schweſter .

Mutter . Das waͤre nicht gut .

Hans .
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Hans . Warum nicht ? — Es war ja

doch einmal die Rede davon , daß ich heyra —

then ſollte .

Mutter . Aber keine Schulmeiſters⸗

Tochter .

Hans . Je nun , Sie meynter ja ſelbſt

vorhin , am Glanze waͤre nichts gelegen .

Mutter . Folge dem Beyſpiel deiner

Vorfahren , ſagt ' ich dir .

Hans . Haben denn meine Vorfahren

nie unter ihrem Stande geheyrathet ?

Mutter . Nie .

Hans . Hm ! das thut mir leid . Und

der Erſte darf ich wohl nicht ſeyn ?

Mutter . Es wuͤrde deinen Vater kraͤnken .

Hans . Sie nicht ?

Mutter . Was deinen Vater kraͤnkt , iſt

auch mir zuwider .

Hans . Nun , ſo ſchlage ich mir ' s aus

dem Sinne . Aber warlich , es thut mir recht

leid .

Dritte



Diritte S' ec ene .

Chriſtine mit dem Wein . Die Vorigen .

Chriſtine . Da iſt der Wein .

Mutter . So . Nun hilf mir noch die

Pulver abtheilen . Und du , Hans , koͤnnteſt

wohl fuͤr die arme Liſe ein Rebhuhn ſchießen .

Hans . Ein Rebhuhn im Fruͤhjahr ?

Mutter . Ey , wer wird nach der Jahrs⸗

zeit fragen , wenn man Kranke erquicken will ?

Hans . Wenn ich aber ein Muͤtterchen

vom Neſt ſchieße?
Chriſtine . Als im Winter der Schul —

meiſter krank war , habe ich ein paar Tauben

hergegeben , die ich recht lieb hatte .

Hans ( freundlich . ) Es iſt wahr , Chri —

ſtinchen , das haſt du gethan . Nun , dafuͤr ſoll

die alte Liſe auch ein Rebhuhn ſchmauſen .



Vierte Scene .

Arlſtein mit einem Brief in der Hand . Vo —

rige .

Arlſtein . Kinder , es wird doch Ernſt
mit unſerm Nachbar Schaubrodt .

Mutter . So ? das iſt mir nicht lieb .

Aulſtein . Da ſchickt er mir eben einen

Boten . Sie ſind ſchon vorgeſtern auf dem

Gute angekommen .

Mutter . Die Leute werden mir manche

ſchoͤne Stunde verderben .

Arlſtein . Mir auch . Und heute wol⸗

len ſie den Anfang machen .

Mutter . Heute ſchon ?

Aulſtein . Da ſchreibt er mir : ( er lieſt . )

„ twenn anders deine Kuͤche , Herr Bruder , auf

Gaͤſte eingerichtet iſt . “
5

Mutter . Er muß vorlieb nehmen , drey

Schuͤſſeln findet er immer .

Arlſtein .



285

Arlſteüin . Er meynt , es gehe in unſerm

Hauſe zu wie bey ihm . Dreymal die Woche

ſpeiſt er Kartoffeln von Fayande , damit er

Sonntags den Gaͤſten ein Paar Dutzend koͤſt⸗

liche Gerichte in Silber auftiſchen kann . Nein ,

da lobe ich mir unſre alte Weiſe . Wenn zu

Mittag ein Freund in die Stube tritt , es ſey

Sonntag oder Sonnabend , zu dem darf ich

ſprechen ſohne mich erſt lange mit der Frau

vom Hauſe zu berathen : bleib bey mir , wenn

dich hungert , ſetz ' dich nieder und iß .

Mutter . Drey Schuͤſſeln und damit

holla !

Arlſtein . Recht , Frauchen . Wer taͤg—

lich etwas giebt , iſt gaſtfrey . Wer aber

ſechsmal im Jahre viel giebt , der will nur

von ſich reden laſſen . So iſt es denn auch

mit meinem alten Freunde Schaubrodt . Ich

wundre mich nur , daß er die Reſidenz verlaſ —

ſen , denn dort war ſein Element . Hier ,

im Speſſarter Walde verſtehen wir ſeine win —

zigen Herrlichkeiten nicht zu ſchaͤtzen .

Mutter .
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Mutter . Vielleicht , daß die Frau —

Arlſtein . O nein , die Frau gleicht ihm

auf ein Haar .

Mutter . Deſto ſchlimmer fuͤr mich .

Arlſtein . Faſt ſollt ich glauben , es ſey

ihm Ernſt mit dem alten Projekt , das er einſt

im Scherz hinwarf , als die Kinder da noch

Kinder waren .

Mutter . Ein Projekt ? Hab ' ich es doch

ganz vergeſſen .

Arlſtein . Ey nicht doch ; er hatte ja auch

einen Sohn und eine Tochter , und meynte da —

mals —erinnerſt du dich jetzt ?

Mutter . Ach ja .

Arlſtein . Nun erwaͤhnt er deſſen wie —

in ſeinem Briefe .

Mutter . So ?

Arlſtein . Er bringt die jungen Herr —

ſchaften mit .

Mutter . So ?

Arlſtein . Es iſt dir nicht recht , Frau⸗

chen ?

Mutter .



Mutter . O ja . Ich kenne ſie ja nicht .

Arlſtein . So denk ' ich auch . Beſehen

kann man ſie doch. Was meynt ihr dazu ,

Kinder ?

Hans . Wozu ?

Arlſtein . Die junge Fraͤulein Schau —

brodt wird kommen .

Hans . Meinetwegen .

Arlſtein au Chriſtinen . ) Auch ihr Bruder .

Chriſtine . In Gottes Namen .

Arlſtein . Die Eltern wollen eine Hey —

rath ſtiften .

Hans . Zwiſchen Bruder und Schweſter ?

Arlſtein . Narr , zwiſchen euch und ih—

ren Kindern .

Hans . So ?

Arlſtein . Du haſt wenig Luſt dazu ,

wie es ſcheint .

Hans . Warum nicht ? wenn Sie es fuͤr

gut finden , und wenn das Fraͤulein mir beſſer

gefaͤllt als —

Arlſtein . Als wer ?

10
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Hans . Nu , als alle andre Maͤdchen ,

die ich geſehen habe .

Arlſtein . Du haſt ja noch keine geſehn ,

die ſich fuͤr dich ſchickte .

Hans . So ? —fieylich — dann —

Arlſtein . Und du , Chriſtine ?

Chriſtine . Wenn er ein guter Menſch

iſt , und wenn er auf dem Lande bleiben will

—denn in die Stadt ging ' ich ungern .

Aurlſtein . Ihr habt freye Wahl . Heute

mögt Ihr ſie beſehn , ſonſt nichts , und dann

laſſ ' ich euch ein halbes Jahr Zeit , ſie kennen

zu lernen ; denn vermuthlich bleiben ſie dieſen

Sommer in unſrer Nachbarſchaft . Vor zehn

Jahren waren es ein Paar artige Kinder . Sie

wußten ſich ſo anſtaͤndig zu verneigen , und

machten niemals Obſtflecken in die Kleider .

Mutter . Ein Kleid kann man waſchen .

Arlſtein . Recht , Frauchen . Die Fle —

cken lieber auswendig als inwendig .

Fuͤnfte
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Fuͤnfte Seene .

Johannes Knoll . Die Vorigen .

Johannes . ( ganz unerſchrocken ) Draußen
ſteht der Teufel .

Arlſtein . Wer ?

Johannes . Der Teufel , fragt nach dem

gnaͤdigen Herrn .

Arlſtein . Kerl , biſt du toll ?

Johannes . Wenn es der Satan nicht

ſelber iſt , ſo kommt er doch wenigſtens aus

der Hoͤlle .

Arlſtein . Was will der Narr ? ( er ſteht

zur Thuͤr hinaus ) Ah , ein Mohr . Dummer

Menſch , haſt du in deinem Leben noch keinen

Mohren geſehn ?

Johannes . Unter den heiligen drey

Koͤnigen , ſonſt nicht .

Arlſtein . coͤffnet die Thur ) Komm her⸗

ein , guter Freund .

Johannes . chey Seite ) Guter Freund !

Prr !

Achter Band . T Sech⸗



Sechſte Scçene .

Cottica . Die Vorigen .

Avlſtein . Was briungſt du ?

Cotticca . Freundlichen Gruß von mei⸗

uem Herrn .

Arlſtein . Wer iſt dein Herr ?

Cottica . Mein Vater , mein Bruder ,

nicht ſchwarz , weiß wie du , ſehr gut , an mir

viel Wohlthaͤter .

Arlſtein . Ich verſteh ' dich nur halb .

Cottica . Wenig deutſch , muß noch

lernen .

Johannes ( bey Seite . ) Sonſt kann der

Satan doch alle Sprachen .

Arlſtein . Wie heißt dein Herr ?

Cottica . Seemann .

Arlſtein . Aha , nun errathe ich. Ver —

muthlich der Fremde , der vor kurzem die Wen⸗

denbergiſchen Guͤter gekauft hat ?

Cottica .



Cottica .

Arlſtein . Was will er ?

Cottica . Beſuchen .

Arlſtein . Mich ? wenn ?

Cottiva . Heute .

Arlſtein . Soll willkommen ſeyn .

Cottica . Iſt gut . ( will geyn . )

Arlſtein . So warte noch ein wenig .

gefaͤllſt mir .

Cottica . Du alter Mann auch mir .

Johannes . Gupft Cottica ) Satan , es

iſt ja der gnaͤd ' ge Herr , den darf man nicht

dutzen .

Cottica . Was der will ?

Arlſtein . Laß ihn , er verſteht es nicht

beſſer . Zu Cottica ) Biſt du ſchon lange bey

deinem Herrn ?

Cottica . Sehr lange .

Arlſtein . Hat er dich gekauft ?

Cottica . eſchuͤttelt den Kopf . )

Arlſtein . Wie biſt du zu ihm gekommen ?

Cottica . Kleines Kind .

T a Arl⸗
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Arlſtein . Dein Vaterland ?

Cottica . Surinam . Mein Vater armer

Sclav , viel Arbeit , viel Schlaͤge , war zu viel ,

mußte weglaufen , lief weit , weit , dicker Wald ,

großes Waſſer , heißt Cottica , iſt ein Fluß ,

wohnen da viele Neger , grauſam wild , auch

weggelaufen .

Arlſtein . Ich merke ſchon , er meynt

die ſogenannten Buſchneger .

Cottica . Kommen wieder bey Nacht ,

große Haufen , ſchlagen Weiße todt , nehmen

alles mit .

Johan nes . ( bey Seite ) Die Spitzbuben !

Aulſt ein . Und was thun die Weißen ?

Cottica . Ziehen aus bey Tag , mit

Flinten , ſuchen im Wald , ſchießen , verbren —

nen Huͤtten , zerſtoͤren Reisfelder , haben auch

meinen armen Vater todt geſchoſſen !

Johannes . ( bey Seite ) Das war recht .

Arlſtein . Und wo warſt du ?

Cottica . Kleines Kind , lag auf Stroh ,

Huͤtte brannte ſchon , Mutter weggelaufen , ar —

mes



mes Kind , ſchrie erbaͤrmlich . Vater Seemann

hoͤrt das , er ſehr gut , er durch Rauch durch

Feuer , kommt ſchnell , traͤgt Kind nach Haus ,

neuer Vater , neue Mutter , guter Herr , ſehr

guter Herr !

Arlſtein . Und reich , wie es ſcheint .

Cottica . Viel Geld .

Arlſtein . Auch frohes Muthes ?

Cottica . Wenig froh .

Arlſtein . Dann iſt er kein Mann fuͤr

mich .

Chriſtine . Was fehlt ihm denn ?

Cottica . Weiß wohl , darf nicht ſagen .

Arlſtei n. Wie heißt du , ehrlicher Burſche ?

Cottica . Cottica . Vaters Huͤtte ſtand

am Fluß , nennt mich der Herr Cottica .

Arlſtein . Leb wohl , guter Cottica .

Sage deinem Herrn , es wird mir lieb ſeyn ,

ihn kennen zu lernen . Auch dich.

Cottica . Leb wohl , guter alter Mann .

Arlſtein . Du kommſt doch wieder mit ?

Cottica .



Cottica . O ja , bin immer , wo mein

Herr iſt . Ler geht . )

Aulſtein . u Johaun ) Laß ihm ein Fruͤh⸗
ſtuͤck geben .

Johannes . Was frißt denn ſo ein

Beeſt ?

Arlſtein . Dummkopf ! er iſt ein Menſch
wie du .

Johannes . Bewahre Gott ! ( ab. )

Siebente Scene .

Die Vorigen ohne Cottica und Jo⸗
hannes .

Chriſtine . Mich duͤnkt, ich habe dieſen

Herrn Seemann ſchon geſehn .

Arlſtein . Wo ?

Chriſt ine . Als ich unſre Pfluͤger jen⸗

ſeits des Baches beſuchte , geſtern und vorge⸗
ſtern , da ging ein fremder Mann unter den

Pappeln , ſtand oft ſtill und ſah heruͤber. Die

Bauern



Bauern hatten ſchon von ihm gehoͤrt, er ſoll

brav ſeyn .

Aulſt ein . Aber ein Kopfhaͤnger , der

taugt nicht in den Speſſart , unſer Wald iſt ſo

ſchon finſter genug .

Mutter . Vielleicht ein Ungluͤcklicher , der

Troſt bedarf .

Arlſtein . Das Troͤſten , Frauchen , iſt

deine Sache , damit geb' ich mich nicht ab .

Schon der Name Seemann iſt mir fatal , denn

ich bin ein Waldmann . Indeſſen er iſt nun

einmal unſer Nachbar , und gehoͤrt alſo mit in

die vierte Bitte . Empfangt ihn freundlich .

Mutter . Das verſteht ſich .

Arlſtein . Heyſa , luſtig ! heute bekom⸗

men wir das ganze Haus voll Gaͤſte.

Mutter . Wenn ſie nur nicht gar zu

fruͤh eintreffen , denn ich muß noch zu einer

Kranken .

Arlſtein . Und ich reute in den Forſt⸗

Mutter . Du ſollteſt doch lieber —

Arlſtein .



Arlſtein . Halt , Frauchen ! Dienſtge⸗
ſchuͤfte — davon halten mich weder Gaͤſte noch

Donnerwetter ab . Hab ' ich doch ſeit 3 Wo⸗

chen nicht einmal die Zeitungen leſen koͤnnen .

A propos ! was macht der Schulmeiſter ?
Hans . Beſſer .

Arlſtein . Frag ' ihn doch , ob wir die

Zeitungen bald wieder zuſammen leſen . Der

Alte iſt ein lebendiges Zeitungslexicon , ich ſtu⸗
dire ſie noch einmal ſo gern in ſeiner Geſell —
ſchaft .— Leb wohl , Fhauchen . eer ſchuͤttelt ihr

die Hand ) Du alte Apothekerin ! ich ſpiele dir

wohl einen rechten Poſſen , daß ich niemals

krank werde ? ( ab . )

Mutter . ( ihm freundlich nachnickend . ) See⸗
lenguter Mann ! an dir waͤr ich zum Arzt
verdorben . Wo bliebe dann meine kalte Be —

ſonnenheit ! — Run , Kinder , ich gehe .

Hans . ( wirft die Flinte über die Schulter )
Ich auch .

Chriſtine . Du koͤnnteſt wohl hier
bleiben .

Hans .



Hans . Wer ſoll denn das Rebhuhn fuͤr

die Kranke ſchießen ?

Mutter . Er hat recht ! — Nur eins

noch , Kinder . Wegen der jungen Schaubrodts

uͤbereilt euch nicht .

Chriſtine . Ach nein .

Hans . Das hat keine Gefahr .

Mutter . Ich fuͤrchte , ihr paßt nicht

fuͤr einander . Die Reſidenz iſt ein goldner

Kaͤficht, voller Papageyen , freſſen viel Man⸗

deln ; ſchwatzen auch franzoͤſiſch . Wir haben

unſern Taubenſchlag , und moͤgen' s nicht beſſer .

( ab. )

Hans Cnimmt die Flinte wieder von der

Schulter , und lehnt ſich nachdenkend darauf . ) Hm !

hm !

Chriſtine . Nun , warum gehſt du nicht ?

Hans . Ich weiß ein Turteltaͤubchen , das

moͤcht' ich gar zu gern in unſern Taubenſchlag

locken .

Chriſtine . So thu ' es .

Hans .



Hans . Ich darf nicht . Es iſt nur eine

Holztaube , nicht vornehm genug . Dumme

Einrichtung ! ( indem er die Flinte verdrüßlich uͤber

die Schulter wirft und abgeht ) Recht dumm !

Chriſtine . Was fehlt ihm ? (ſie läuft an

die Thuͤr und ruft ihm nach ) He Bruder ! komm

bald zuruͤck! — cfuͤr ſich ) JIch kann die Stadt⸗

gaͤſte nicht unterhalten . Wenn ſie kommen , ſo

fuͤhre ich ſie zu den Familien ⸗Portraits mit

den großen Halskragen . ( ab. )

Aheie Seſene .

( Wendlings Garten . )

Malchen und Kilian .

Malchen . ( begießt Leinwand und traͤllerk

ein Liedchen dabey . )

Kilian . ( ſieht mit innigem Wohlbehagen zu. )

Haͤ! ha !ͤ ha !ͤ ha !ͤ

Malchen . Woruͤber lachſt du ?

Kilian .



Kilkan . Ich weine vor Freuden .

Malchen . Du weinſt ?

Kilian . Es iſt ja eine Leinewand , als

ob eine Prinzeſſin ſie geſponnen haͤtte.

Malchen . Das Compliment iſt ſehr

zweydeutig .

Kilian . Ach warum nicht gar ! es liegt

ja alles klar am Tage , die Leinewand , das

Waſſer , und mit Reſpect zu melden , mein

Herz .

Malchen . Wie kommt dein Herz zu

meiner Leinewand ?

Kilian . Iſt mit hinein geſponnen , hin —

ein gewebt .

Malchen . Nun , ſo wollen wir ' s auch

mit begießen . Da , hole mir noch eine Kanne

Waſſer .

Kilian . Ja , meine wertheſte Jungfer !

brav begoſſen ; denn es brennt wie ein Johan —

nisfeuer . ( ab mit der Gießkanne . )

Malchen . Es waͤre ſo uͤbel nicht , mein

guter Kilian , wenn man die Herzen begießen

koͤnnte ,



koͤnnte , nicht eben um ſie auszuloͤſchen , aber

um ſie zu bleichen .

Kilian . Ckommt zuruck . ) Da bin ich
ſchon wieder .

Malchen . Ich danke dir .

Kilian . (ſich kitzelnd . ) Nun ja , die dankt

auch noch .

Malchen . Das muß ich dir nachſagen ,

Kilian , du biſt in unſerm Hauſe ein guter

dienſtfertiger Menſch geworden .

Kilian . Nicht wahr ?

Malchen . Du mochteſt weder Hand
noch Fuß ruͤhren.

Kilian . Ich ſaß immer hinter dem Ofen .
Malchen . Und deine liebſte Beſchaͤfti⸗

gung war , Aepfel zu braten .

Kilian . Als aber die Jungfer anfing
zu ſpinnen mit den weißen Haͤndchen, und

das Rad zu drehen mit den zarten Fuͤßchen,
da mochten die Aepfel auf dem Ofen ziſchen .

Malchen . Was geht dich mein Spinn⸗
rad an ?

Kilian .
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Kilian . Ihr Spinnrad , Jungferchen ,

hat mir wunderliche Dinge vorgeſchnarrt .

Malchen . Das waͤre !

Kilian . Dinge , die mir Tag und Nacht

vor den Ohren ſumſen .

Malchen . Dickes Blut , du mußt zur

Ader laſſen .

Kilian . nchts Ader laſſen . Wer iſt

mein Vater ? he ?

Malchen . Dein Vater ? der Muͤller

Kilian .

Kilian . Der reiche Muͤller Kilian !

Merkt Sie was , Juͤngferchen ?

Malchen . Nicht das Geringſte .

Kilian . Nehm ' Sie mir ' s nicht üͤbel,

Sie iſt noch ſo ein bischen dumm .

Malchen . Mannichmal .

Kilian . Fuͤr wen hat Sie die Leinewand

geſponnen ? he ?

Malchen . Fuͤr mich .

Kilian . Was ſoll denn daraus gemacht

werden ?

Malchen .



Malchen . Allerley .

Kilian . Allerley ! ha !ͤ ha !ͤ ha !ͤ allerley .

Malchen . Warum koömmt dir das ſo

luſtig vor ?

Kilian . Ich bin ſo dumm nicht . Wenn

eine junge Dirue Leinwand ſpinnt , und aller⸗

ley daraus macht , ſo giebt es bald eine Hochzeit .

Malchen . Ja ?

Kilian . Und mit wem ?

Malchen . Das iſt die Frage .

Kilian . Ich wuͤßte wohl —

Malchen . Ich daͤchte Kilian , du gingſt

hinein zu meinem Vater .

Kilian . Was ſoll ich da ?

Malchen . Er iſt allein , wenn er etwas

braucht —

Kilian . Die Arzney hab ' ich ihm hin⸗

geſetzt , die Buͤcher zurecht gelegt —

Malchen . Sind meine Huͤhner ſchon

gefuͤttert ?

Kilian . Potz tauſend ! die Huͤhner ſind

noch nicht gefuͤttert .

Malchen .
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Malchen . Geſchwinde lauf !

Kilian . Geſchwinde , geſchwinde ! aber

Jungferchen , denke Sie doch auch ein wenig

druͤber nach .

Malchen . Woruͤber ?

Kilian . Da uͤber die Leinewand , und

uber meinen reichen Vater , und uͤber das Jo⸗

hannisfeuer . ( ab. )

Neunte Scene .

Malchen alein .

Du rohes Kind der Natur , faſt beneid '

ich dich . Wollte der Himmel , ich waͤre ganz

Baͤuerin , haͤtte nichts geleſen als das Noth⸗

und Huͤlfsbuͤchlein , und kennte keine groͤßere

Freude als den Sonntagstanz unter der Linde .

—Mein Vater hat wohl recht : wer den Pe —

gaſus vor einen Pflug ſpannen muß , dem

waͤre beſſer , er beſaͤße nur ein gemeines Acker⸗

pferd .

Zehnte



Zehnce Scene .

Hans ſteigt uͤber den aun . Malchen .

Malchen . Cäaͤhrt zuſammen , als ſie ihn er⸗

blickt . ) Ha , da iſt er ! eſie geht an ihre Arbeit ,

ſich ſtellend , als ſaͤhe ſie ihn nicht . ) Kilian !

Hans . Sie ſieht mich nicht , oder will

mich nicht ſehn .

Malchen . Kilian !

Hans . Was haͤtteſt du gern , liebes

Malchen ?

Malchen . Sieh da , Herr von Arlſtein .

Guten Morgen !

Hans . Du riefeſt , kann ich dir helfen ?

Malchen . Bewahre !

Hans . Was Kilian auszurichten vermag ,

das wirſt du mir doch auch wohl zzutrauen ?

oder riefeſt du ihn nur wieder , um nicht mit

mir allein zu ſeyn ?

Malchen . Je nun , wohl moͤglich.

Hans .



Hans . Du kannſt mich nicht leiden ?

Malchen . O man haßt die Menſchen

nicht immer , mit denen man nicht allein ſeyn

mag .

Hans . Der Gerngeſehene iſt ſtets will —

kommen .

Malchen . Das ſind auch Sie . Aber

die beſten Menſchen haben ihre Unarten ; eines

Dritten Gegenwart haͤlt ſie in Schranken .

Hans . Ich weiß ſchon , was du Unart

nennſt : wenn ich ſo vom Herzen weg rede ,

wenn ich ſage , Malchen iſt gut , ſchoͤn , ver —

ſtaͤndig.

Malchen . Kilian , Kilian !

Hans . Nun , ſey nur ſtill , ich will ' s

nicht mehr ſagen . Was aber etwaszin meinen

Augen geſchrieben ſteht / dafuͤr kann ich nichts ,

Malchen , Ich leſe nur Gedrucktes .

Hans . ( empfindlich ) . Du biſt zuweilen

recht fatal .

Malchen . Schon ſofruͤh auf der Jagd

geweſen ?

Achter Band , U Hans .
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Hans . Noch nicht . Ich wollte mir vor —

her gutes Gluͤck holen .

Malchen . Nur nicht bey mir ; denn

im Fruͤhling wuͤnſch ' ich jedem Jaͤger Ungluͤck.

Hans . Ich ſoll aber fuͤr eure kranke

Nachbarin ein Rebhuhn ſchießen .

Malchen . Und Sie ſind noch nicht fort ?

Hans . Es hat Zeit .

Malchen . Pfuy , Herr von Arlſtein .

Hans . Malchen , thu ' mir nicht weh.
Sie kann es ja doch erſt auf den Mittag ver⸗

zehren . Ich habe auch noch ſonſt eine Urſach ,

warum ich lieber recht lang wegbleiben moͤchte .

Malchen . Hoͤr' ich doch zum erſtenmal ,
daß Sie gern von Hauſe ſeyn moͤgen .

Hans . Wir bekommen Gaͤſte , Stadt —

gaͤſte, da muß ich Complimente machen , lange

bey Tiſche ſitzen , aus Langeweile eſſe und trink

ich mehr als gewoͤhnlich , dann werdꝰ ich ſchlaͤf⸗

big —

Malchen . So ſtehn Sie auf und legen

ſich ſchlafen .



Hans . Das darf ich nicht , heute gar

nicht ; denn der Beſuch geht mich und Schwe —

ſter Tienchen auch mit an .

Malchen . Vermuthlich Verwandte ?

Hans . Noch nicht , ſie moͤchten es aber

gern werden . Es iſt der alte Schaubrodt von

Ellersdorf mit ſeinen Kindern , der hat ein

Plaͤnchen , ein Heyrathsplaͤnchen — hol ' ihn

der Henker !

Malchen . Eetwas erſchrocken . ) Eine Hey⸗

rath ? zwiſchen ſeiner Tochter und Ihnen ?

Hans . So meynt er .

Malchen . eſich faſſend . ) Nun die Par⸗

thie waͤre allerdings anſtaͤndig.

Hans . Ich ſage dir aber , daß ſie mir

gar nicht anſteht .

Malchen . Kennen Sie denn ſchon das

Fraͤulein ?

Hans . Als Kinder waren wir oft bey⸗

ſammen .

Malchen . O dann wird die fruͤhe Nei⸗

gung bald erwachen .

u 2 Hans .



Hans . Ich habe ſie aber nie leiden mo —ͤ

gen . Sie wußte immer alles beſſer und ruͤmpfte

die Naſe , wenn man ſich nicht gleich beſinnen

konnte , wo Iſpahan liegt . Einmal fragte

mich ihr Vater in großer Geſellſchaft , ob ich

wuͤßte , wer des Romulus Amme geweſen . Ich

dachte es recht klug zu machen , und antwor —⸗

tete : ein Frauenzimmer . Da lachte mir die

kleine Hexe ins Geſicht , rief ſpoͤttelnd : eine

Woͤlfin ! und faßte mir dabey mitleidig an ' s

Kinn . Ich wurde blutroth , die Geſellſchaft

lachte , das verdroß mich , die Thraͤnen traten

mir in die Augen —ich vergeſſ ' ihr das in

meinem Leben nicht .

Malchen . Wer wird kindiſchen Grell ſo

lange nachtragen ?

Hans . Haͤtte ſie mir nur nicht an ' s

Kinn gefaßt . Es kam mir ſo gar veraͤchtlich

vor . Und ich glaube es jetzt noch nicht ein —

mal , daß des Romulus Amme eine Woͤlfin

geweſen .

Malchen .



Malchen . Sie glaubt es wohl ſelbſt

nicht mehr .

Hans . Mir gleichviel . Ich kann die

altklugen Kinder nicht leiden .

Malchen . Aber nun iſt ſie kein Kind

mehr . O ſie wird Ihnen ſicher gefallen .

Hans . cheftio ) Ich ſage nein ! — ( ſauft )

und nicht wahr , Malchen , du glaubſt es auch

nicht ?

Malchen . Was geht es mich an ?

Hans . Ich bitte dich , mache mich nicht

noch verdruͤßlicher , als ich ohnehin ſchon bin .

Da hab ' ich mir beym Ueberſteigen uͤber den

Zaun einen Knopf abgeriſſen .

Malchen . Warum kamen Sie nicht

durch die Gartenthuͤr ?

Hans . Erſt ſo weit herumlaufen . Zu

dir nehme ich immer gern den kuͤrzeſten Weg ,

und finden wollt ' ich ihn bey Nacht und Ne —

bel , mitten durch den Wald ; denn mein Weg⸗

weiſer iſt hier . cer deutet auf ſein Herzo

Malchen . Kilian !

Hans .



Hans . Ich bin ja ſchon fertig . Sey ſo

gut , und naͤh' mir den Knopf an , ſonſt ſchilt

die Mutter mich wieder einen unordentlichen

Menſchen .

Malchen . Und Fraͤulein Schaubrodt

moͤchte —

Hans . Wenn du das meynſt , ſo mag er

haͤngen bleiben .

Malchen . Nun , kommen Sie nur her .

( Sie zieht Nadel und Zwirn aus der Taſche , und

nöht den Knopf an das Jagdkleid in der Gegend

der Bruſt . )

Hans . Eine ſonderbare Empfindung !

deine Hand ſo nahe an meinem Herzen . Hoͤrſt

du , wie es klopft ? — Malchen , vergieb mir ,

die Gelegenheit iſt zu ſchoͤn. ( Er kuͤßt ſie guf

die Wange . )

Malchen . cempfindlich . ) Herr von Arl⸗

ſtein , es thut mir weh , mich in Ihnen geirrt

zu haben . ( ab. )

Eilfte

—
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Eilfte Scene .

Hans allein .

Malchen ! Malchen ! fort geht ſie ! —ich

habe ſie boͤſe gemacht . Ihre eigne Schuld ;

warum kam ſie mir mit der Radel ſo nah '

an ' s Herz ? — Sie haͤtte ſich in mir geirrt ,

ſagte ſie . — Worinn denn ? — Hat ſie etwa

geglaubt , ich waͤre von Holz und meine Ein⸗

geweide von Stein ? — Aber es thut ihr weh ,

t mir
ſich in mir geirrt zu haben ! — Sie iſ

alſo gut ; denn gleichguͤltige Menſchen koͤnnen

einem nicht weh thun . — Und was hab ' ich

denn verbrochen ? — mit meinen Lippen kaum ,

kaum ihre Wange beruͤhrt . — Ach ! wenn ſie

doch einmal boͤs werden ſollte und mußte , ſo

thut mir ' s leid , daß ich ſie nicht von ganzem

Herzen gekuͤßt habe .

— •6wUl!—

Zwoͤlfte



Zwoͤlfte Scene .

Kilian und Hans .

Kilian . Das iſt mir lieb , gnaͤd ' ger

Junker , daß ich ihn allein treffe .

Hans . Mir nicht lieb .

Kilian . Ich hab ' ihm etwas zu ver —

trauen .

Hans . Du ?

Kilian . Von Jungfer Malchen .

Hans . Laß hoͤren .

Kiltan . Die iſt ſeit einiger Zeit ſo ſtill .

Hans . Sonſt war ſie munter .

Kilian . Freylich , und eſſen thut ſie ſo

wenig als ein Laubfroſch . Der Alte iſt kraͤnk—

lich , kann auch nicht viel vertragen . Er

glaubts gar nicht , gnaͤdiger Junker , ich muß

zuweilen des Mittags die Schuͤſſel ganz allein

auseſſen .

Hans . Armer Kilian !

Kilian .
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Kilian . Je nun , was ? da ſitzt es eben .

Zuweilen find ' ich ſie in der Laube am Bache ,

die Augen roth geweint wie eine Klatſchroſe .

Hans . Sie weint ? warum weint ſie ?

Kilian . Ich hab ' es meinem Vater ,

dem reichen Muͤller , vertraut , der hat geſagt :

junges friſches Holz , hat er geſagt , das weint ,

wenn man ' s in ' s Feuer ſteckt . Gieb Acht , Ki⸗

lian , hat er geſagt , die Jungfer ſteckt auch

im Feuer , das heißt , ſo zu ſagen , ſie iſt ver⸗

liebt .

Hans . Verliebt ? in wen ?

Kilian . Haä haäͤ haͤl Kann er das nicht

errathen ?

Hans . Nein , geſchwind !

Kilian . In mich .

Hans . In dich ?

Kilian . Mein Vater iſt der reiche

Muͤller , er hat mich zum Schulmeiſterjgethan ,

das ich ein bischen Conduite lernen ſoll . Die

hab ' ich nun gelernt , wie er ſieht . Ich bin

dabei ein huͤbſcher Burſche , und auch nicht

dumm .



dumm . Die Muͤhle erbe ich einmal mit der

ganzen Schweinemaſt , das ſticht der Jungfer

in die Augen .

Hans . Meynſt du ?

Kilian . Es wird ' s ihr kein Menſch

verdenken . Es geht mir nur nahe , daß ſie

ſich ſo im Stillen graͤmt.

Hans . Seit wenn haſt du dieſe Bemer —⸗

kung gemacht ?

Kilian . Nu , ſo ungefaͤhr — ſeitdem

das feindliche Kommando hier war .

Hans . ( oey Seite . ) Das trift zu . Dank —

barkeit hat der Liebe den Weg gebahnt .

Kilian . Ja , von ſeinem Murmeln wird ' s

nicht beſſer . Was ſoll nun daraus werden ?

Hans . Freylich , Kilian , wenn du grau —

ſam gegen das arme Maͤdchen biſt .

Kilian . Ich bin nicht grauſam , ganz

und gar nicht . Im contraͤren Gegentheil , ich

bin ſo verliebt , daß es ein Jammer iſt . Erſt

hab ' ich lange nicht gewußt , wo der Knoten

ſaß , aber am St . Valentinstage , da iſt mir

auf



auf einmal ein Licht aufgegangen . Flugs hab'

ichs meinem Vater , dem reichen Muͤller , ver⸗

traut , der hat geſagt : Kilian , hat er geſagt ,

das Maͤdel iſt brav , und der Sehulmeiſter , hat

er geſagt , iſt ein wackerer Mann . Geld , hat

er geſagt , iſt da freylich nicht zu holen , aber ,

hat er geſagt , Wirthſchaftlichkeit und ein ehr⸗

licher Name ſind auch ein Kapital . Das hat

er geſagt .

Hans . Nun , und was haſt du denn

geſagt ?

Kilian . Ich habe geſagt : Vater , hab '

ich geſagt , ich weiß darauf nichts zu ſagen ,

und wenn es Gottes Wille iſt , hab ' ich geſagt,

ſo mache ich mir auch nichts daraus . Das hab'

ich geſagt .

Hans . So geh hin und verſuche dein

Gluͤck .

Kilian . Ja , ſieht er , gnaͤdiger Junker ,

wir ſind nur noch alle beyde ein bischen bloͤde .

Sie ſeufzt onit klarer Stimme ) ach ! — ich

ſeufze ( mit grober Stimme ) ach ! — weiter

kommt ' s
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kommt ' s aber nicht . Mein Mund iſt wie eine

Sparbuͤchſe , hinein geht genug , aber heraus

will nichts . Es iſt nur noch ein Gluͤck, daß

ich nicht dumm bin . Da hab' ich einen Ein —

fall gehabt — Kilian , hat mein Vater geſagt ,

der Einfall iſt gut . Das hat er geſagt —

Hans . Laß doch hoͤren .

Kilian . Ich will den gnaͤd' gen Junker

bitten , der ſoll mein Freywerber ſeyn .

Hans . Ich ?

Kilian . Der Junker hat auch Buͤcher

geleſen , der kann es recht beweglich voyſtellen .

Hans . Meynſt du ?

Kilian . Sie ſoll ſich nicht laͤnger graͤ—

men , ſie ſoll ihr Herz vor mir ausſchuͤtten .

Hans . Du biſt ein Narr .

Kilian . Und auf Michaelis , wenn die

Gaͤnſe fett werden , kann unſre Hochzeit ſeyn .

Hans . Geh ' zum Teufel ! ( ab. )

Drey⸗



Dreyzehnte S̃ene .

Kilian auein . )

Nun ? — Das war auch nicht hoͤflich . Ich

bin wohl kein Junker , aber mein Vater , der

reiche Muͤller , iſt doch eine Standsperſon im

Dorfe . — Hat ' s ihn etwa verdroſſen , daß ich

ihn nicht gleich zur Hochzeit bat ? — Das waͤre

ja noch geſchehn . — Meinthalben , wenn er ' s

mit anſehn kann , wie die Jungfer ſich quaͤlt ,

ich kann ' s beſchwoͤren , meine Schuld iſt es

nicht . ( ab. )

Zwey⸗



Zweyter Akt .

( Das Wohnzimmer im Schloſſe . )

Er ſte Seene .

Chriſtine , gleich darauf Johannes Knoll .

Ch riſtine . emit einem Bund Schluͤſſel und

zwey Weinflaſchen , die ſie eben aus demKeller geholt

hat . ) Die zwoͤlf Apoſtel in Bremen ſind zwoͤlf

große Weinfaͤſſer , und der beſte Wein liegt

im Judas , vermuthlich weil der beſte die Zunge

am leichteſten zum Verraͤther macht . Nun ,

dieſe beyden Flaſchen , (ſie ſetzt ſie auf den Tiſch )

ſind aͤcht und unverfaͤlſcht aus dem Bremer

Judas ; werden aber doch ſchwerlich den ehrli —

chen alten Schulmeiſter zum Schwatzen brin⸗

gen .



gen . — Je nun ; moͤg' er immerhin ſeine klei —

nen Geheimniſſe fuͤr ſich behalten ; kennen wir

doch ſeine Tugend .

Joh . Knoll . ( kommt . ) Der Herr iſt

eben angekommen , den der ſchwarze Satan

gemeldet hat .

Chriſtine . Herr Seemann ?— iſt mein

Vater noch nicht zu Hauſe ?

Johannes . Nein .

Chriſtine . Auch nicht mein Bruder ?

Johannes . Auch nicht .

Chriſtine . So muß ich ihn wohl em⸗

pfangen . Fuͤhr ' ihn nur herauf . FJohann ab⸗)

Zweyte Scene, .

Chriſtine allein .

( Sie tritt vor den Spiegel , und macht ſich ein

wenig zurecht . )

Der haͤtte auch wohl etwas ſpaͤter eintref —

fen moͤgen .— Ich haͤtte dem Schulmeiſter ſo

gern meinen guten Morgen gebracht . — Was

werd '



werd ' ich nun mit dem fremden Manne re —

den ? — Man ſpottet ſo oft uͤber die Wetter —⸗

discurſe , und ſie ſind doch wahrhaftig wie der

Einſchlag am Zeuge . Jedes Ding will ſeinen
Anfang haben . Die erſten beyden Blaͤtter,
die ein Pflaͤnzchen treibt , fallen von ſelber

ab , wenn es zur Staude heran waͤchſt . —

Warum zupf ' ich denn ſo viel an meinem

Haar ? —wenn der Vater das ſaͤhe, der wuͤrde

mich necken , und wieder einmal behaupten : es

könne kein Frauenzimmer einen Fremden em —

pfangen , ohne geſchwind vorher in den Spie⸗
gel geſehen zu haben . — Still , da iſt er .

Dritte Sceene .

Seemann und Ch riſtine .

Chriſtine , eihm entgegen “ ) Meine El⸗

tern haben mir aufgetragen , Sie herzlich will —

kommen zu heißen —

Seemann . Moͤchten Sie , mein Fraͤu⸗

lein , nicht blos einen Auftrag erfuͤllen !

Chri —⸗
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Chriſtine . In unſrer einſamen Gegend

wünſcht man in jedem neuen Nachbar einen

Freund zu finden .

Seemann . Den haben Sie warlich in

mir gefunden .

Chriſt ine . So ſchnell ? Freundſchaft iſt

keine Blume . Die Baͤume wachſen langſam .

Seemann . Nachdem der Boden ibnen

zuſagt.
Chriſtine . Was unſern Boden betriſt ,

den darf ich loben . Auch machen ſich auf dem

Lande die Bekanntſchaften ſchneller .

Seemann . Ich kenne Sie ſchon , mein

Fraͤulein .

Chriſtine . Sie ? mich ?

Seemann . Seit geſtern und vorgeſtern ,

Chriſtine . Dann wiſſen Sie wohl

ſchwerlich mehr von mir , als daß ich im Som⸗

mer einen Strohhut trage .

Seemann . Um Verzeihung , ich will

den ſehen , der Sie beſſer kennt .

Chriſtine . Sehr paradox .

Achter Baud . ⸗ 5 See⸗



Seemann . Ich kann ' s erklaͤren . Sie

kommen mit zwey kleinen Kindern auf das

Feld am Bache . —

Chriſtine . Ganz recht , es waren meine

juͤngern Geſchwiſter .

Seemann . Die muthwilligen Kleinen

wollten in ' s Getraide laufen , um Kornblumen

zu pfluͤcken, wurden laber von Ihnen zu⸗

ruͤckgehalten .

Chriſtine . Natuͤrlich , damit ſie nicht

des Bauers Korn zerträten .

Seemann . Achtung fuͤr fremdes Ei —

genthum .— Jetzt kommen die Kinder dem Ba —

che zu nah , Sie eilen aͤngſtlich hinter ihnen her —

Chriſtine . Ey freylich , ſie haͤtten ja

in ' s Waſſer fallen koͤnnen .

Seemann . Schweſterlieb ' und Mutter —

ſorgfalt . — Eine Schnitterin hat ihr ſaͤugen—

des Kind in ' s Gras gelegt . Es ſchreyt , Sie

nehmen es auf den Arm , ſuchen es zu beſaͤnf —

tigen , und bringen es endlich der Mutter .

Chri⸗



Chriſtine . Sollt ' ich ben armen Wurm

denn ſchreyen laſſen ?

Seemann . Zarte Menſchenliebe .— Ein

armer Emigrant aus der Schweitz zieht mit

ſeinem blaſſen Weibe voruͤber , ſie haben nichts

bey ſich , Sie laufen nach Haus , holen ihm

Brod und Waͤſche .

Ehriſtine . Meine Mutter giebt der —

gleichen lieber als Geld .

Seemann . Doch was Sie der Frau

beym Abſchied verſtohlen in die Hand druͤckten —
Ehriſtine . Das war eine Kleinigkeit

von mir ſelbſt .

Seemann . Anſpruchloſe Wohlthaͤtigkeit .

—Ein Paar wilde Bauerknaben ſpielen Ball .

Von ungefaͤhr fliegt der Ball Ihnen hart an

die Stirn . Der Vater laͤuft hinzu , will die

Buben zuͤchtigen , Sie legen ſich in ' s Mittel ,

Sie bitten vor —

Chriſtine . Die armen Jungen hatten

es ja nicht mit Willen gethan .

3 See⸗
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Seemann . Sanftmuth . —. Sie wer —

den durſtig . Eine Baͤuerin holt Milch aus

dem nahen Dorfe . Schon ſehen Sie ſie von

fern zuruͤckkehren . In dem Augenblick ruft

ein Bote Sie nach Haus . Sie eilen davon .

Chriſtine . Sehr natuͤrlich ; ich konnte

ja nicht wiſſen , was zu Hauſe vorgefallen .

Seemann . Gehorſam . — Nun rech —

nen Sie , ich bitte , mein Fraͤulein , alle die

Tugenden zuſammen , die ich in einer einzigen

Stunde an Ihnen beobachtet , und laſſen Sie

mich die Frage wiederholen : wer kennt Sie

beſſer als ich ?

Chriſtine . Laſſen Sie mich vielmehr

fragen : wer verſteht beſſer als Sie , Honig

aus den gemeinſten Blumen zu ſaugen ?

Seemann . Nun ſind Sie fort . Die

Bauern lehnen ſich auf ihre Pfluͤge , nicken ſich

freundlich zu , und ſtreichen ſich die Haare aus

dem Geſicht , um Ihnen freundlich nachzuſehen .

Ich naͤhere mich , frage , forſche , hoͤre aus je⸗

dem



dem Munde Ihr Lob , ſeb' es glaͤnzen in je⸗

dem Auge .8

n Chriſtine . Es ſind gute Leute .

t Seemann . Und ich ſollte Sie nicht

kennen ? O mein Fraͤulein ! nicht am Theetiſch ,

f noch am Spieltiſch , nicht auf Baͤllen , noch bey

Viſiten entziffert man Ihr Geſchlecht . Um ein

Frauenzimmer bald zu kennen , muß man

nicht mit ihm reden , ſondern es ſchweigend

eine Stunde beobachten ; denn die Frauenzim⸗

mer ſind mehr Herr uͤber ihre Worte als uͤber

ihre Handlungen .

Chriſtin e. Sie ſind ein gefaͤhrlicher

Beobachter , ich werde mich vor Ihnen fuͤrchten.

Seemann . Furcht iſt die Empfindung ,

die ich nun gerade gar nicht bey Ihnen zu er⸗

regen wuͤnſchte .

Chriſtine . Cetwas verlegen abbrechend. )

Sie haben die Wendenbergiſchen Guͤter gekauft ,

ſind Sie mit Ihrem Kauf zufrieden ?

Seemann . O ja .
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Chriſtine . Welch ein Gluͤck fuͤr uns ,

daß ein gebildeter wohlhabender Mann an der

ſchoͤnen Bergſtraße voruͤbe zieht , und ſich ein

Gut im Speſſarter Walde kauft !

Seemann . Fuͤr mich hat dieſer Wald

mehr Reiz als die lieblichſte Gegend am Rhein .

Chriſtine . Dann lieben Sie vermuth⸗

lich die Einſamkeit .

Seemann . Wie jeder Ungluͤckliche.
Chriſtine . uUnd haben niemand um ſich ?
Seemann . Niemand als meinen Neger .

Chriſtine . Ach da muͤſſen Sie in dem

großen oͤden Hauſe melancholiſch werden .

Seemann . Ich naͤhre noch eine leiſe

Hoffnung , dieß große oͤde Haus einſt wieder

in den Sammelplatz ſtiller Freuden umzu⸗

ſchaffen .

Chriſtine . Dann würde es wieder wer —

den wie vormals . Sie glauben nicht , Herr

Seemann , welche gute Menſchen einſt dort

wohnten .

Seemann . O gewiß , ich glaub ' es .

Chri —



Chriſtine . Die froh ' ſten Tage meiner

Kindheit hab ' ich dort verlebt ; denn wir hiel⸗

ten freundliche Nachbarſchaft .

Seemann . So wird vielleicht die Er⸗

innerung Ihnen den Aufenthalt lieb machen .

Chriſt ine . Ich bin nun lange nicht da

geweſen , ſehr lange nicht , und es wuͤrde Thraͤ⸗

nen koſten , wenn ich zum erſtenmal wieder

hinkaͤme .

Seemanne Kennen Sie die Wieſe noch

gleich hinter dem Kirchhofe ?

Chriſtinen O die werd ' ich nie vergeſ —⸗

ſen ! ich war dort einmal in einer großen Ge⸗

fahr . Wir ſpielten ſorglos , ploͤtzlich kam ein

Geſchrey durchs Dorf : ein toller Hund ! ein

toller Hund ! — Ich ſah mich um , da rannte

das wuͤthende Thier ſchon von fern auf uns los .

Ich ſchreye = will laufen —der Schrecken laͤhmt

meine Glieder — ich falle —Fund in dem Au⸗

genblick geſchieht ein Schuß . Schuͤchtern heb'

ich den Kopfzempor — zehn Schritte von mir

liegt der blutende Hund — und neben mir ſteht

der



der junge Wendenberg mit der abgeſchoſſenen

Flinte .

Seemann . ( ſehr bewegt . ) Das haben

Sie nicht vergeſſen ?

Chriſtine . Pfuy ! wenn ich das jemals

vergeſſen köͤnnte . Damals war ich noch zu

klein , um das Schreckliche der Gefahr zu be⸗

greifen , aber jetzt — jetzt hab ' ich keinen hei⸗

ßern Wunſch auf Erden , als meinem Retter

noch einmal danken zu koͤnnen .

Seemann . Wo iſt er ?

Chriſtine . Das weiß Gott ! er ging

in die weite Welt .

Seemann . Mich duͤnkt, ich habe von

ihm gehoͤrt, doch wenig Gutes .

Chriſtine “ Er hatte einen ungluͤcklichen

Hang nach Glanz und Groͤße, das hat ihn zu

manchem verleitet — doch boͤs war er nicht ,

nein wahrhaftig nicht ! Als er den Hund er —

ſchoſſen — ich ſeh' ihn noch neben mir ſtehn
mit der Freudenthraͤn' im Auge . Wer ſich ſo

des
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des Guten freuen kann , der iſt von Natur

nicht zum Boͤſen geneigt .

Seemann . Er allein ſoll ſchuld ſeyn an

dem Ruin ſeines Hauſes .

Chriſtine . Mich mocht ' er immer vor⸗

zuͤglich wohl leiden , und wuͤrklich , Herr See ,

mann , wenn Sie Boͤſes von ihm hoͤren wol⸗

len , ſo muͤſſen Sie mich nicht fragen .

Seemann . Scheint es doch beynah , er

hab' ein ſchöͤnes Gluͤck verſcherzt . Ihm war

es vielleicht vorbehalten , Ihr Haus an das

ſeinige noch feſter zu knuͤpfen ?

Chriſtine . Ich verſtehe Sie . Ich war

noch ein Kind , als er verſchwand . Waͤre ich

aͤlter geweſen , vielleicht waͤr' es auch mir ge⸗

lungen , ihn zu retten ähr Auge ruht bey den

letzten Worten auf dem Gemaͤhlde des Frauenzim⸗

mers mit dem Knaben⸗ )

Seemann . Gewiß , mein Fraͤulein —

( ev folgt Chriſtinens Blicken , und ruft mit zit⸗

ternder Stimme . ) Ha ! was iſt das fuͤr ein

Portrait ?

Chri⸗



Chriſtine . Es iſt die Mutter des Man⸗

nes , von dem wir eben ſprachen , und der

Knabe , der ſich an ihr Knie lehnt , iſt er ſelbſt
als Kind gemahlt .

Seem . Wie kommen Sie zu dem Bilde ?

Chriſtine . Mein Vater hat es in det

Auction erſtanden . Es wurde auf Wenden⸗

berg alles verkauft , alles ! und da that es mei —

nem Vater weh , daß dieß Bild in fremde

Haͤnde gerathen ſollte . ( Paufe . Seemann ſieht
unbeweglich vor dem Wilde . )

Chriſtine . ( bey Seite . ) Was iſt das ?

die Thraͤnen rollen ihm uͤber die Backen ? der

Menſch intereſſirt mich , aber er iſt ſeltſam .

(Glaut) Ich hoͤre meinen Vater auf der Treppe ,
und eile , ihm Ihre Ankunft zu melden . eſte

nimmt die Weinflaſchen von Tiſch und geht . )

Seemann . daͤßt jetzt ſeinen Thraͤnen freyen

Lauf . Er knieet einen Augenblick mit aufgehabnen

Haͤnden vor dem Bilde . Als er Jemanden kom⸗

men hört , ſpringt er auf , trocknet ſeine Thraͤnen ,

und ſucht ſich zu faſſen . )

Vierte
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Seene .

Seemann .

Vierte

Arlſtein .

Arlſtein . Willkommen , Herr Nachbar ,

und doppelt willkommen , wenn Sie ein Mann

mit frohem Herzen ſind ; denn Sie ſollen wiſ —

ſen , in meiner Wohnung iſt der Frohſinn zu

Hauſe .

Seemann . Herr Oberforſtmeiſter —

Arlſtein . Ehe Sie weiter veden ! Heute

als am erſten Tage unſrer Bekanntſchaft er⸗

laube ich Ihnen mich mit der Titulatur zu

peinigen ; aber von Morgen an heißt es kurz

und gut : Herr Nachbar , und damit holla !

Seemann . Ich bin ein duͤſtrer Menſch ,

durch manchen Kummer gebeugt . Sie werden

anfangs Geduld mit mir haben muͤſſen .

Arlſtein . Nehmen Sie mir ' s nicht uͤbel,

da werde ich Sie anfangs an meine Weiber

ſpediren , das ſind geduldige Seelen , die ver⸗

ſtehen



ſtehen ſich auf Arzueyen fuͤr kranke Koöͤrper

und kranke Gemuͤther .

Seemann . Sie ſind ein glücklicher

Hausvater .

Arlſtein . Bey meiner armen Seele ! es

lebt auf Erden kein gluͤcklicherer Menſch als

ich . Ein edles Weib ohne Launen , unverkuͤn —

ſtelte Kinder , Geſundheit , Wohlſtand , und

ein zugemeſſenes Stuͤck taͤglicher Arbeit . Das

Letztere , Herr Nachbar , gehoͤrt gar eigentlich

mit zur Gluͤckſeligkeit , und iſt die rechte Wuͤrze.

Drum rathe ich Ihnen , nur viel Thaͤtigkeit ,

viel Beſchaͤftigung . Gelegenheit finden Sie

genug . Die Wendenbergiſchen Guͤter ſind in

Verfall gerathen , da giebts voll auf zu thun ,

und ich verſichere Sie , es lohnt die Muͤhe, es

ſind herrliche Guͤter . Ich weiß nicht , ob Sie

die Wirthſchaft verſtehn ? Kann ich Ihnen ir⸗

gendwo mit Rath und That an die Hand gehn ,

ſo thu ' ich ' s gern .



— 388

Seemann . Ich werde Gebrauch von

Ihrer Guͤte machen . Fuͤr jetzt gewaͤhren Sie

mir die erſte Bitte .

Arlſtein . Was iſt ' s?

Seemann . Verkaufen Sie mir dieſes

Portrait .

Arlſtein . Dieß Portrait ? warum das ?

Seemann . Ich hoͤrte eben von Ihrer

Fraͤulein Tochter , daß es die vorige Beſitzerin

von Wendenberg vorſtellt .

Arlſtein . Ganz recht .

Seemann . Es ſoll eine ſehr brave

Frau geweſen ſeyn .

Arlſtein . Eine Frau wie eine Perle .

Seemann . Es kommt mir vor , als

g' eehoͤrte das Portrait nach Wendenberg , als

wuͤrd ' es dort Segen bringen .

Arlſtein . Ja , mein lieber Herr See —

mann , damit kann ich Ihnen nicht dienen .

Ich habe die Frau geliebt wie meine Schwe —

ſter . Wenn Sie ſie gekannt haͤtten , die ſchoͤne

weibli⸗
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weibliche Seele — nein , damit kann ich Ih⸗
nen nicht dienen .

Seemann . Ich wuͤrde gern den drey —
fachen Werth —

Arlſtein . Ich ſollte das Bild meiner

Freundin an einen Fremden verſchachern ? —

Pfuy ! — ich hab ' es um ein Spottgeld aus

der Auction ; haͤtt' es aber der Curator bonorum

gewußt , auf 100 Louisd ' or haͤtt' er mich trei —

ben koͤnnen .

Seemann . Ich biete Ihnen 100 Louis - ⸗

d' or dafuͤr .

Arlſtein . Herr Nachbar , Sie ſind ein

ſeltſamer Patron . Was ſoll ich mit dem

Gelde ? Ich habe mehr als ich brauche , und

das Bild gehoͤrt mit zu meinen haͤuslichen
Freuden . Ich ſtelle mannichmal des Ahends

meinen Seſſel ihm gegenüber mitten ins Zim⸗

mer , und vauche meine Pfeife , und nicke ihm

zuweilen freundlich zu . Iſt mir ' s doch in der

Daͤmmerung oft vorgekommen , als ob ſie la —ͤ

chelte . Nun , wer weiß , wie nahe ſie mir in

ſolchen



ſolchen Augenblicken war ! Nein , Herr See —

mann , nicht fuͤr 200 Louisd ' or ! Aber den Bu⸗

ben , der da neben ihr ſteht , den will ich Ih —

nen wohl heraus ſchneiden laſſen .

Scemann . Es war ihr Sohn ?

Alrlſtein . Leider ja ! ein nichtswuͤrdiger

Menſch , vom Hoffartsteufel beſeſſen , der ohne

Bedenken alles aufopferte , wenn er nur glaͤn⸗

zen konnte . Hier auf dem Lande war es ihm

viel zu ſtill , zu einfoͤrmig . Er ging in die

Reſidenz , machte ein Haus ' , ließ die Caroſſen

aus England kommen , und die Kleidetr in Lyon

ſticken , ſammelte Münzen und Antiken , haͤufte

Schulden auf Schulden , und lief endlich da⸗

von .

Seemann . Hat man nichts wieder von

ihm gehoͤrt ?

Arlſtein . Aus Holland iſt einmal Nach⸗

vicht gekommen , er ſoll todt ſeyn . Daran waͤr'

auch nichts gelegen , wenn er nur die wackre

Familie nicht mit ins Elend gezogen haͤtte .

Die Mutter da ſtarb vor Gram . Der Vater ,

ein
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ein wackrer , im Punkt der Ehre uͤber alle

Maaßen kitzlicher Mann , meynte , ſein guter

Nahm ' erfodre , des Sohnes Schulden zu be⸗

zahlenh , alle ! alle ! daruͤber ruinirt ' er ſich,

verzehrte ſich im Stillen , war zu ſtolz , ſeinen

Freunden die wahren Umſtaͤnde zu entdecken ,

kehrte lieber dem Wohnſitz ſeiner Vaͤter den

Ruͤcken, ergriff den weißen Stab und ver⸗

ſchwand .

Seemann . Und auch Sie wiſſen nicht ,

wo er geblieben ?

Arlſtein . Vermuthlich todt . Es zog

einmal ein Bandkraͤmer hier durch , der wollte

etwas wiſſen .

Seemann . chaſtig . ) Was wußt er ? was ?

Arlſtein . Der alte Wendenberg waͤre

mit ſeiner Tochter , einem Maͤdchen von kaum

7 Jahren , in einer elenden Dorfſchenke in

Schwaben eingekehrt . Im Dorfe wuͤtheten

boͤsartige Pocken , das Maͤdchen wurde ange —

ſteckt , der Vater hatte ſie ſelber noch nicht ge —

habt , ich weiß , wie furchtſam er davor war .

Indeſſen
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Judeſſen — das einzige Kind lag huͤlflos da

—er uͤberwindet ſeine Furcht , pflegt die Toch⸗

ter , wird richtig angeſteckt , und als der Band⸗

kraͤmer durchzog , lagen eben beyde in den letz⸗

ten Zuͤgen . Der Alte hatte in der Todes —

angſt ſeinen Namen entdeckt , und das Kind

dem Prediger empfohlen .

Seemann . Wie hieß das Dorf ?

Arlſte in . Ich hab “ mir ' s notirt ; hab '

auch zweymal an den Prediger geſchrieben ,

aber keine Antwort erhalten . Vermuthlich ſind

beyde geſtorben .

Seemann . Leben auch vielleicht beyde

noch !

Arlſtein . Schwerlich . Denn erſtens

wuͤrde der alte Wendenberg doch endlich einmal

an den alten Arlſtein gedacht , und ihm , wenn

auch nicht ſeine Noth , doch ſeinen Aufenthalt

offenbart haben . Nein , er lebt nicht mehr ;

ich koͤnnt' es ihm am juͤngſten Tage nicht ver⸗

zeihen , wenn er noch lebte !

Achter Band . N
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Seemann . Ueberſpanntes Ehrgefuͤhl ,

falſche Schaam —

Arlſtein . Und dann zweytens hatte der

Bandkraͤmer ihn ſelbſt geſehen . Er lag mit der

Tochter auf Stroh , hatte keinen Arzt , keine

Erquickung — des Kindes kleine Hand hielt er

krampfhaft in der ſeinigen , und das Auge war

ſchon gebrochen .

Seemann . Ich muß um Verzeihung

bitten . ( er wankt nach der Thur . )

Arlſtein . Was fehlt Ihnen ?

Seemann . Ein heftiger Schwindel —

( er ſtuͤrzt hinaus . )

Fuͤnfte Seene .

Arlſtein aleein .

Der Mann taugt nicht fuͤr mich . Ein

Melancholicus , ein Hypochondriacus , und wie

es ſcheint , mit allerley boͤſen Zufaͤllen behaf⸗

tet : Schwindel und dergleichen . Den moͤgen

meine Weiber in die Kur nehmen .

S echſte



Scene .Sechſte

Kilian und Arlſtein .

Kilian . Da bin ich .

Arlſtein . Was willſt du ?

Ktlian . Der junge gnaͤd ' ge Herr ſchickt

mich zu dem alten gnaͤdigen Herrn .

Arlſtein . Mein Sohn ! wo iſt er ?

Kilian . Dtuͤben beym Schulmeiſter .

Arlſtein . Nun ? was giebt ' s Neues ?

Kilian . Es tragen ſich große Dinge

zu . Ein Kerl in einer rothen Jacke mit einer

kleinen Grenadiermuͤtze rennt durchs Dorf , hat

eine Peitſche , und klatſcht , als ob er das Vieh

zuſammen treiben wollte . Alle Hunde im

Dorfe bellen , und der junge Herr ſpricht , es

waͤr' ein Laufer .

Arlſtein . So laß ihn laufen , was geht

es mich an ?

Kilian . Auf der Landſtraße kommt ei —

ner gallopirt , als ob er den Hals brechen

Y 2 wollte .



ihm nach , undwollte . Alle Bauern gucken

der junge Herr ſpricht , es waͤr' ein Vorreuter .

Arlſtein . ) So laß ihn reuten , was kuͤm⸗

mert ' s mich ?

Kilian . Hinter ihm drein — aber noch

weit — kommt ein gewaltiger Staub auf 4

Raͤdern gefahren . Der junge Herr ſpricht ,

das waͤr' ein Waͤgen , und die drinn ſaͤßen ,

das waͤren die Gaͤſte.

Arlſtein . Aha ! nun verſtehe ich , Freund

Schanbrodt marſchirt auf , und hat wie ge —

woͤhnlich ſeinen ganzen Hofſtaat um ſich . Da

muß ich doch wohl hinuntergehn , ihn zu em⸗

pfangen . — Ehrlicher Seneca ! du haſt wohl

recht : quid ſtupes ? quid miraris ? pompa eſt !

zoſtenduntur iſtae res , non poſſidentur ! — Viel

hab ' ich nicht aus der Schule behalten ; aber

den Spruch vergeſſ ' ich in meinem Leben nicht .

( ab. )

Sieben —
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Siebente Scene .

Kilian allein .

da fuͤr kauderwel —
Was Teufel ſprach er

ende ? O ich weiß , das

der Schulmeiſter hat

Vermuthlich kom⸗

ſches Zeug ? — von Oſt

iſt eine große Stadt ,

mir ' s noch geſtern erklaͤrt.

men die fremden Herrſchaften aus Oſtende . —

Meinetwegen

wollen , ich lade ſie alle zur Hochzeit , den Lau⸗
moͤgen ſie kommen woher ſie

fer den Vorreuter und den gan en Wa en.

7
( ab. )

Achtie Sczeſne⸗

Wendlings Garten .

Chriſtine , welche den alten Wendling hergus

ſuͤhrt.

Chriſtine . Heraus in die Sonne , lie⸗

ber Alter . Meine Mutter ſpricht : die Sonne iſt

die Untverſalarzuey aus der Himmelsapotheke .
Wend⸗



Wendling . Sie hat recht , Ihre gute

Mutter . Die Sonne iſt der große Geſund⸗

brunnen der Welt , zu dem man nicht zu rei —

ſen braucht , aus dem man äberall und taͤglich

ſchöpfen kann . Aus der Sonne ziehen die

Kraͤuter ihre Wuͤrze , die Blumen ihren Duft ,

und der Weinſtock ſeinen Lebensbalſam . O ich

find ' es ſo natuͤrlich , die Sonne anzubeten .

Chriſtine . In dieſer Laube ſitzt ihr am

bequemſten. ˖

Wendling . Laſſen Sie mich , Fraͤulein ,

ich kann ſchon allein gehn .

Chriſtine . Golt ſey Dank fuͤr eure Ge⸗

neſung !

Wendling . Gott und Ihrer Menſchen —

liebe ! — Zwar , mir waͤre beſſer dort ; doch

um meines Kindes willen iſt mir das Leben

ein Geſchenk .

Chriſtine . Meynt ihr , wir wuͤrden

Malchen verlaſſen haben ?

Wendling . Onein , das nicht . Aber

Sie wiſſen nicht , mein Fraͤulein , wie ſchwer

es



es iſt , aus einer ausgeſtorbenen vaͤterlichen

Wohnung zu fremden Leuten zu gehn , waͤren

es auch die beſten Menſchen .

Chriſtinel . Ihr beſucht uns doch bald

wieder ?

Wendling . Gern . Vielleicht noch heute .

Mein Herz ſehnt ſich Ihren guten Eltern zu

danken .

Chriſtine . Nein , deswegen muͤßt ihr

nicht kommen . Aber mein Vater moͤchte gern

einmal wieder die Zeitungen mit euch leſen .

Er hat ſich ſo daran gewoͤhnt , daß er ſeit 14

Tagen keine Freude mehr an den Zeitungen

findet .
Wendlinge Wenn die Gaͤſte nicht hin⸗

dern , ſo komm ' ich wohl gegen Abend . ͤ

Neunte



Neunte Scene .

Kilian . Die Vorigen .

Kilian . Nal ſie ſind da .

Chriſtine . Wer ?

Kilian . Der Laufer , der Vorkeuter

und die ganze Geſchichte .

Chriſtine . Vermuthlich Baron Schau —

brodt mit ſeiner Familie .

Kilian . Vier Menſchen ſaßen in dem

Wagen , immer einer eurioſer wie der andre ;

aber eine Familie hab ' ich nicht geſehn .

Wendling . Clächelnd . ) Kilian verſteht

ſich auf ' s Beſchreiben .

Kilian . So ſo . Ein bischen krumm

ſchreib ' ich noch , das wird ſich auch geben .
‚

Chriſtine . Sind die Gaͤſte ſchon aus⸗

geſtiegen ?

Kilian . Freylich . Zuerſt kam ein jun —

ger Herr von meiner Statur , ein Kopf wie

eine
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eine Buͤrſte , ein Rock wie ein Sack , und

ſchwer bleſſirt .

Chriſtine . Bleſſirt ? wie ſo ?

Kiliün . Ja , er hat das Kinn bis an ' s

Maul verbunden , er muß entweder bleſſirt

ſeyn ) oder ſonſt eine haͤßliche Krank heit haben .

— Hernach kam ein Frauenzimmerchen , hu !

es friert mich noch , wenn ich an ſie denke .

Chriſtine . Es friert dich ?

Kilian . Das arme Kind hatte faſt gar

nichts auf dem Leibe . Nackende Arme , na⸗

ckende Bruſt , den Ruͤcken blos , und einen

Rock von Spinnegewebe .

Chriſtine . Muß wohl in der Stadt ſo

Mode ſeyn .

Kilian . Hinterdrein kam einer ' ; den

nannten ſie Papa . Das war ein dicker Herr

mit einer rothen Naſe und einer Peruͤcke ſo

weiß wie meines Vaters Mehlſaͤcke .

Chriſtine . Ich erinnere mich ſeiner

Geſtalt noch .



Kilian . Ganz zuletzt rauſcht ' es wie

unſer Muͤhlbach . Alles war bey der Hand ,

um zu helfen . Erſt zogen ſie etliche Ellen

Taffent heraus . Hernach kamen die Fuͤße , dann

eine Menge goldner Ketten , es hieng ein di⸗

cker Hals dakinn , und zuletzt Sonne , Mond

und Sterne , das flimmerte ! und unten drun⸗

ter ein Paar Backen ſo roth wie eine Weyh⸗

nachtslarve .

Ehriſtine . Gachend . ) Die leibhafte Frau

Baronin .

Kilian . Die arme Frau ! mit ſammt

ihren rothen Backen , wird doch den Kukuk

nicht lange mehr rufen hoͤren; denn ſie huſtete

immer hem ! hem ! hem !

Chriſtine . Ich muß nur gehn . Meine

Mutter moͤchte noch nicht zu Hauſe ſeyn . Auf

Wiederſehn , guter Alter . Wohl bekomm '

euch der liebliche Sonnenſchein . ( ab. )

Zehnte



Zehnte Scene .

Wendling und Kilian . Gleich darauf

Malchen .

Wendling . Iſt mir ' s doch , als traͤte

eine Wolke vor die Sonne , da ſie geht . Im⸗

mer mahnt ſie mich an meinen Leſſing : „ ſo

ſchlecht und recht , ſo unverkünſtelt , ganz ſich

ſelbſt nur aͤhnlich . “

Kilian . Gey Seite . ) Kuürioſe Redens⸗

art . Freylich ſehn alle Menſchen ſich ſelber

aͤhnlich .
Malchen . ( Eommt . ) Vater , ich habe dir

was zu ſagen .

Wendling . Rede , mein Kind.

Malchen . Erſt mußt du den Kilian

fortſchicken .
Wendling . Warum das ?

Malchen . Ich kann es nur dir allein

ſagen .

Wendling . Haſt du ſchon Geheimniſſe ?

Geh , Kilian .

Kilian .



Kilian . ( bey Seite . ) Ich merke ſchon ,

ſie will von mir reden , und ſchaͤmt ſich in

meiner Gegenwart . Gaut . ) Nur zu , Jungfer

Malchen , nur zu . Und er , mein lieber Herr

Schulineiſter , quaͤll er ſie nicht lange . Ich

ſage zu allem ja . ( ab. )

Eilfte Sc̃ene .

Wendling und Malchen .

Malchen . Was will der Narr ?

Wendling . Das wiſſen die Narren

ſelten . Aber was willſt du ?

Malchen . Deinen vaͤterlichen Rath .

Wendling . Wokinn ?

Malchen . Mir ſagt der Junker taͤglich,

daß er mich liebe .

Wendling . So ?

Malchen . Und ich glaube — er ſagt

es nicht blos .

Wendling . Und du ?

Malchen .
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Malchen . Bis jetzt hab' ich ihn ſchwei⸗

gen heißen .

Wendling . Und dann ſchweigt er ?

Malchen . Ja — aber — ich muß die

alles ſagen — ſein Gehorſam iſt mir zuweilen

recht verdruͤßlich .

Wendling . So ?

Malchen . Ich hoͤr' es gern , daß er

mich liebt , und es wird mir ſauer ihm nicht

zu antworten .

Wendling . Was moͤchteſt du ihm ant⸗

worten ?

Malchen . Daß er nach dir mir der

liebſte Menſch auf der Welt iſt .

Wendling . Hm ! hm !

Malchen . Darf ich das ? Das darf ich

wohl nicht ?

Wendling . Entſcheide ſelbſt .

Malchen . Er hat freylich große Rechte

auf mich . Mit Gefahr ſeines Lebens hat er

meine Unſchuld vertheidigt .

Wendling . Das hat er .

Malchen .
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Malchen . Wenn ich den Regungen der

Dankbarkeit folgen duͤrfte —

Wendlinge Was meynſt du wohl ,
Malchen , wohin kann das fuͤhren ?

Malchen . An ſeiner Hand zu nichts

Boͤſem.

Wendling . Kannſt du auf ſeine Hand
Rechnung machen ?

Malchen . Das weiß ich nicht .

Wendling . Ich daͤchte, das ſollteſt du

wiſſen .

Malchen . Du haſt mit wohl zuweilen

geſagt , ich ſey nicht fuͤr unſern jetzigen Stand

gebohren .

Wendling . Verdiene durch deine Ge⸗

ſinnungen den Stand , fuͤr welchen du geboh⸗
ren wurdeſt .

Malchen . Das will ich.

Wendling . Dann wird es dik leicht
werden ihn zu entbehren .

Malchen . Wenn ich muß — wenn ihr

meynt , daß ich muͤſſe —

Wend⸗



Wendling . Urtheile ſelbſt . Um der

Familie Arlſtein eine Verbindung mit uns zu⸗

muthen zu duͤrfen , muͤßte ich meinen wahren

Nahmen entdecken .

Malchen . Und das geht wohl nicht an ?

Wendling . Das ginge wohl an ; denn

dein Vater iſt kein Verbrecher . Aber die Fol⸗

gen ! — Wenn ich in dieſer armſeligen Geſtalt

unter Menſchen auftreten muͤßte , die mich

kannten im Ueberfluß — welche peinliche Exi⸗

ſtenz fuͤr mich !

Malchen . Haſt du ſonſt gar nichts da —

gegen ?

Wendling . Deine Frage verwirrt mich

nicht . Du haſt recht , jenes Gefuͤhl der Schaam

muͤßt ' ich bekaͤmpfen , wenn ich dein Gluͤck da —

durch erkaufen koͤnnte ; aber — wovon ſollt

ich den Aufwand eines hoͤhern Standes beſtrei —

ten ? — Als Schulmeiſter verdien ' ich mein

Brod , als Edelmann muͤßte ich von fremden

Wohlthaten leben .

Malchen . Fremd ? Dein Schwiegerſohn ?

Wend⸗



Wendling . Ja , Malchen .

fvemd . Des Lebeus Unterhalt will ich nur

Dennoch

mir allein , auch nicht einmal meinem Kinde

verdanken .

Malchen . Scheint dir das nicht hart ?

Wendling ! Du kennſt noch nicht die

mancherley Verhaͤltniſſe , in welchen eine ſolche

Abhaͤngigkeit, wäretes auch von denen , die uns

am naͤchſten ſind dennoch druͤckend wird . Du

weißt nicht , wie ſchwer es iſt , Augenblicke des

Unmuths , der Laune zu vermeiden , in wel⸗

chen man den Abhaͤngigen ſeine Lage fuͤhlen

laͤßt — und Malchen — ein einziger ſolcher

Augenblick gaͤbe mir den bittern Tod .

Malchen . Du ſetzeſt unmoͤgliche Dinge

voraus . ˖

Wendling . Es giebt Wilde , die des

Morgens ihr Bette verkaufen , weil ſie ſich

nicht einbilden , daß es wieder Abend wird .

So iſt auch die erſte Liebe . Alles wagt ſie ,

alles giebt ſie hin , weil ſie meynt , es koͤnne

nie



nie anders werden . Liebe Tochter , traue mei⸗

ner Erfahrung , und ehre meine Grundſaͤtze.

Malchen . Du wirſt mich gchorſam fin⸗

den wie immer .

Wendling . Hat der junge Arlſtein

wirklich von Heyrath mit dir geſprochen ?

Malchen . Nicht gerade zu .

Wendling . So wart ' es ab . Ihr ſeyd

beyde noch ſehr jung . Wenn es keine fluͤchtige

Neigung iſt , ſo wird ſie mit den Jahren feſter

wurzeln . Ich bin ein alter Mann , wie lange

werd ' ich noch leben ? Dann magſt du frey er⸗

klaͤren , wer du biſt . Die Beweiſe deines Stan⸗

des hinterlaſſ ' ich dir .

Malchen . Vater , du biſt grauſam .

Vater , das hab ' ich nicht verdient . Ich ſollte

irgend einen Wunſch in meiner Bruſt bewah —⸗

ren , der erſt mit deinem Tode laut werden

duͤrfte ? Vater , das war keine gute Antwort

auf meine ehrliche Frage .

Wendling . Kind , ich wollte dich nicht

kraͤnken .

Achter Band . 3 Mal⸗
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Malchen . Du haſt ein hartes Mittel

erwaͤhlt , jede Spur von Liebe in mir zu ver —

tilgen . So oft ich nun ihn ſehe , wird es mir

vorkommen , als wolle er mir meinen Vater

rauben , und da werd ' ich ihn fliehen — haſ —

ſen — (ſie weint . )

Wendling . Nicht doch , Kind , beru —

hige dich . So war es nicht gemeynt . Ich

ſeh ' ihn kommen . Trockne deine Thraͤnen .
Malchen . Ich gehe .

Wendling . Bleib . Hoͤr' ihn an . Laß

mich Zeuge eurer Unterredung ſeyn . Ich ver —

berge mich in die Laube , und trete hervol ,

wenn es Zeit iſt . Vielleicht kann ich auch ihn

mit Sanftmuth zurecht weiſen . ( er zieht ſich

tiefer in die Laube zurüuck . )

Zwoͤlfte



Zwoͤlfte Seene .

Hans . Kilian . Die Vorigen .

Kilian . Cnoch binter der Scene . ) Halt

Junker ! hier ſteh ' ich Schildwach .

Haäans . ( auch hinter der Scene . ) Narr ,

geh' mir aus dem Wege .

Kilian . ( im Auftreten . ) Nu wenn er ' s

hoͤren darf , ſo kann ich wohl auch dabey ſeyn .

Hans , Wie froh bin ich , liebes Mal —

chen , dich hier zu finden ! Bey dir erhol ' ich

mich .

Malchen . eſich faſſend . ) Wovon ?

Hans . Ach da druͤben ſind Menſchen ,

die ich nicht leiden mag : eine hochnaſige Mut⸗

ter und ein abgeſchmackter Vater , ein naſewei —

ſer Junker und ein gelehrtes Fraͤulein .

0
Malchen . Sprechen Sie doch mit mehr

Achtung von einem Frauenzimmer , das Ihnen

zur Gemahlin beſtimmt iſt .

3 2 Hans .



Hans . Mir beſtimmt ? Das iſt nicht
wahr . Nur anſehn ſollte ich ſie ; nun hab ' ich

ſie angeſehn , und ſie gefaͤllt mir nicht .

Malchen . Vorſchnelle Urtheile ſind ſel —

ten richtig .

Hans . Liebes Malchen , ſiehſt du den

Vogel , der dort auf dem Baume ſitzt ? Es iſt

ein Gimpel , das kann ich auf den erſten Blick

beurtheilen .

Malchen . Doch nur an den Federn .

Hans . Auch am Geſange . Und doch

iſt ' s ein Waldgeſang , jener pfeift nur gelernte

Stuͤckchen . Nein , ich halt ' es mit der Natur .

Ein herzlicher Blick , ein verſtaͤndiges Wort ,

eine freye Bewegung , wo nicht jede Miene

zu ſagen ſcheint : ſeht , da bin ich , oder : hoͤrt,

ich rede , kurz ein Maͤdchen wie mein Malchen .

Malchen . Ihr Malchen ?ich muß bit⸗
ten , Herr von Arlſtein , dieſen vertraulichen

Ton einzuſchraͤnken .

Kilian . chey Seite . ) Das war recht !

Hans .
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Hans . Bitte , was du willſt , nur das

nicht .

Malchen . Die Leute koͤnnten wahrhaf⸗

tig glauben —

Hans . Ich liebte dich wahrhaftig .

Malchen . Sie ſollen mich aber nicht

lieben .

Kilian . ( bey Seite . ) Nein , durchaus

nicht .

Hans . Verbiete mir das Athemholen .

Malchen . ( gutmuͤthig bittend . ) Herr von

Arlſtein , ſeyn Sie vernuͤnftig .

Hans . Von ganzem Herzen .

Malchen . Von ganzem Kopfe waͤre

beſſer .

Hans . Wenn du die Wahl haſt zwiſchen

meinem Kopf und meinem Herzen , ſo rathe

ich dir zum letztern .

Malchen . Ich habe nichts zu waͤhlen.

Hans . So verſchmaͤhe mein Geſchenk

nicht .

Malchen .



Malchen .

hier ſchenken oder annehmen .

Weder Sie noch ich duͤrfen

Kilian . chey Seile . ) Was will er ihr

ſchenken ?

Haus . ( einpfindlich . ) Warlich , der Schnee —

mann , den Kilian im vorigen Winter unter

dein Fenſter ſtellte , hatte mehr Herz in der

Bruſt als du .

Malchen . Und war beſcheidener als Sie .

Kilian . Haͤ! haͤl ha !ͤ ſogar meinen

Schneemann hat ſie lieber als ihn .

Hans . Verdammt ! nun ſo will ich auch

ſo beſcheiden werden als ein Schulknabe , der

dem Superintendenten ein Oſterey bringt , und

will Komplimente machen wie ein Hochzeitbitter .

Malchen . Lieber zu viel als zu wenig .

Hans . Auf 50 Schritt ' will ich ſchon

den Hut abziehn .

Mäalchen . Ich werde hoͤflichſt danken .

Hans . Soll ich nicht auch Sie ſagen ?

Malchen . Es waͤre allerdings ſchickli—⸗

cher .

Hans .



Hans . ( zieht den Hut ab. ) Wie befinden

Sie ſich ?

Malchen . Recht wohl .

Haus . Es iſt heute ſchoͤnes Wetter .

Malchen . Vortrefflich —

Kilian . Wunderſchoͤn .

Hans . cherausplatzend . ) Es iſt nicht wahr !

es iſt ein vermaledeytes Wetter ! es ſtehn Ge⸗

witter am Himmel , es iſt ſo ſchwuͤl, daß

man erſticken moͤchte .

Kilian . ( ſieht ſich nach dem Wetter um. )

Malchen . Deſto ſchoͤner wird vielleicht

der Abend ſeyn .

Hans . Ja , das hoff ' ich . — Mein lie⸗

bes Malchen ! laß die Wolke voruͤberziehn , ſey

mir gut !

Malchen . Das bin ich , ſo viel ich

darf .
Warum darfſt du denn nicht

viel , recht ſehr viol ?

Malchen . Weil ich die Tochter eines

Schulmeiſters bin .

Kilian .



Kilian . ( bey Seite ) Und weil es mit

mir ſchon richtig iſt .

Hans . Aber Malchen , wer Henker

moͤchte denn einen Schulmeiſter zum Vater ha⸗

ben , wenn man darum nicht lieben duͤrfte ?

Malchen . Sie verſtehn mich recht gut .

Hans . Dir zu Liebe koͤnnt' ich ſelbſt

Schulmeiſter werden .

Malchen . Oja , eines ſolchen unbeſon⸗
nenen Streiches halte ich Sie wohl faͤhig .

Hans . Nun das freut mich doch , daß
du mich nicht verkenneſt ,

Malchen . Ich kenne Sie ſo gut , daß

ich hoffe , Sie werden Ihrer wackern Eltern
immer eingedenk bleiben .

Hans . Recht ' , Malchen ! und wie beweiſ'
ich das ? wie ?

Malchen . Durch Gehorſam .

Hans . Durch die Wahl einer liebens —

wuͤrdigen Schwiegertochter .

Malchen . Durch eine von Ihren Eltern

gebilligte Wahl .

Hans ,
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Hans . Nun ja , das verſteht ſich .

Kilian . Allerdings .

Malchen . Wo alſo dieß nothwendige

Erforderniß mangelt —

Hans . Ey nun , wenn es auch jetzt

mangelt , muß es darum denn immer fehlen ?

—Sage nur , daß du mich liebſt , dann will

ich den Vater ſchon bitten .

Malchen . Nein , Herr von Arlſtein ,

ich ſage das nicht .

Kilian . chey Seite . ) So recht .

Hans . Willſt du nicht ? oder kannſt du

nicht ?

Malchen . Ich will nicht , und —ich

kann nicht .

Kilian . ( ley Seite , ſchiunzelnd auf ſich

ſelbſt deutend . ) Sie kann nicht .

Hans . Du haſt geſtockt , das kam dir

nicht vom Herzen . Warum warſt du denn

neulich ſo erſchrocken , als mir der Jaͤgerburſch

aus Unvorſichtigkeit ein Paar Schrotkoͤrner in

die Beine geſchoſſen hatte ?

Malchen .
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Malchen . Sehr natuͤrlich , ich nehme

Theil an allem , was in dem Hauſe unſrer

Wohlthaͤter vorgeht .

Hans . Und als vor ein Paar Monaten

der Feind mich als Geiſſel mit fortſchleppen
*

wollte , da biſt du ja außer dir geweſen , kannſt

du ' s leugnen ?

Malchen . Sollt ' ich denn bey dem

Schmerz Ihrer Eltern unempfindlich bleiben ?

Hans . Es iſt nicht wahr . Du biſt mir

gut . Sag ' s nur heraus , oder laß es mich

wenigſtens in deinen freundlichen Augen leſen .

Malchen . Gut , allerdings , dankbar ,

verpflichtet —

Hans . Bleib mir mit dem Wortkram

vom Halſe . Schuͤttle nicht die Eiszapfen vom

Baume , wenn ich drunter ſteh ' im erſten

Strahl der Fruͤhlingsſonne . Liebes Malchen !

ſieh , ich bin ſchlecht und recht , und liebe gich ,

wie ich das Gute liebe , ohne es zu wollen ,

und ohne es laſſen zu koͤnnen . Beſinn ' dich .

Gieb mir Muth mit meinem Vater zu reden .

Du



Du biſt ein armes Maͤdchen . Was thut ' s , ich

bin reich . Du biſt eine Buͤrgerliche , was

thut ' s , wir ſitzen ja hier im Walde , und wol⸗

len keine Turniere anſtellen . Meine Kinder wer —

den einſt , ſo Gott will , dieß Plaͤtzchen eben ſo

lieb gewinnen als ich , und ſo wird es forterben

auf Kindeskinder . Wir verlangen nicht an den

Hof , gluͤcktiche Bauern ſollen unſern Hofſtaat

bilden . Sieh , Malchen , das Herz iſt mir voll ,

der Mund igeht uͤber , und bald wird mir ' s

auch in die Augen treten . Antworte freund⸗

lich , ſpeiſe mich nicht mit kahlen Redensarten

ab . Sprich ein gutes Wort , und noch dieſen

Abend nehme ich Vater und Mutter bey den

Koͤpfen, und druͤcke ſie ſo lang an meine Bruſt ,

bis ſie ja ſagen .

Malchen . Laſſen Sie mich — ich bin

beklemmt — wenn mein Vater den Kampf

meines Herzeus ſaͤhe —er wuͤrde mir zu Huͤlfe

kommen .

Hans . Das waͤr' mir eben lieb . Er

ſoll nur kommen .

Wend⸗
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Wendling . ccritt hervor . ) Hier iſt er .

Kilian . Aha !

Malchen . eentflieht . )

Dreyzehnte Scĩene .

Vorige ohne Malchen .

Hans . Deſto beſſer . Wer ' s mit der

Tochter ehrlich meynt , der braucht vor dem

Vater nicht zu erſchrecken . Habt ihr uns zu —

gehoͤrt, auch gut , ſo brauch ' ich ' s nicht zu wie⸗

derholen . Mit euch , lieber Alter , will ich

meine Sache vollends ausmachen .

Wendling . Ehe wir weiter reden , Herr

von Arlſtein , erlauben Sie mir Ihnen eine

kleine Geſchichte zu erzaͤhlen.

Hans . Eine Geſchichte ? Auf ein ande⸗

resmal , wenn ' s ſeyn muß . Ich bin jetzt gar

nicht in der Laune Geſchichten anzuhoͤren .

Kilian . ( oey Seite . ) Aber ich.

Wendling . Es gehoͤrt zur Sache .

Hans .
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Hans . Nun ſo erzaͤhlt , aber ſo kurz

als moͤglich.

Vierzehnte Scene .

Johannes Knoll . Die Vorigen .

Joh . Der Junker ſoll nach Hauſe kom —

men .

Kilian . ( bey Seite . ) Marſch ! nach Hauſe .

Hans . Gleich gleich .

Joh . Das fremde Fraͤulein hat Lange⸗

weile , ſie will Schach mit dem Junker ſpie⸗

len . ( ab. )

Hans . Nun ja , das fehlt mir noch .

In einem ſolchen Augenblicke kommt mir der

mit einer Geſchichte , und jener mit einer Par —

thie Schach . Erzaͤhlt , Alter , ich bitt ' euch .

Wendling . Einſt lebt ' ein armer Mann

von geringem Stande , ſtill , fleißig und zu —

frieden . Er hatte eine einzige Tochter , ſeine

Freude und ſein Stolz . Als ſie herangewach —

ſen war , drang eines Tags ein zuͤgelloſer Haufe
des
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des Feindes in das einſam gelegene Dorf , pluͤn—
derte und trieb mancherley Unfug . In der Huͤtte
des Armen fanden die Wuͤtriche weder Gold

noch Silber , aber “ ein reitzendes Maͤdchen . Ver —

gebens blieben der Unſchuld Thraͤnen , des fle⸗

henden Greiſes Verzweiflung , waͤre nicht in

dieſem Augenblick ein vornehmer Juͤngling mit

entbloͤßtem Hirſchfaͤnger hereingeſturzt , haͤtte
er nicht , der eignen Gefahr trotzend , den

trunkenen Raͤubern muthig die Spitze geboten ,
und durch feſte Drohung , den erſten niederzu⸗
ſtoßen , die Feigen aus der Huͤtte gejagt .

Hans . Was ſoll das nun ? ich bitt '

euch.

Wendling . Iſt Ihnen die Geſchichte
bekannt ?

Hans . Ich habe mir ſie ſchon zum Eckel

gehoͤrt.

Wendling . Auch das Ende ?

Hans . Sie iſt ſchon zu Ende .

Wendling . Noch nicht.
Hans . So laßt hoͤren.
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Wendling . Dieſer vornehme Juͤngling ,

der wohl wußte , welchen tiefen Eindruck ſeine

hochherzige That auf das unſchuldige Maͤdchen

machen mußte , wollte ſich eben dieſes Eindrucks

bedienen , ihr Liebe einzufloͤßen .

Hans . Das iſt nicht wahr .

Wendling . Bekannt mit den Geſin⸗

nungen ſeines Vaters , der Mißheyrathen ver —

abſcheute , wollte er dennoch dem Maͤdchen

Liebe einfloͤßen , trotzend auf die Regungen der

Dankbarkeit , die ihm den leichten Weg zu ih⸗

rem Herzen bahnte .

Hans . Bey Gott ! das iſt nicht wahr .

Wendling . Statt zu fuͤhlen, was ein

edles Herz fuͤhlen mußte , ſtatt zu bedenken ,

was ein geſunder Kopf bedenken mußte : daß ,

wenn eine Wohlthat ſchoͤne Rechte giebt , ſie

auch dem Wohlthaͤter zartere Pflichten auflegt ,

und daß die einmal erwachte ungluͤckliche Lei—⸗

denſchaft dem armen Maͤdchen nur eine lange

Reihe von Quaalen bereiten konnte ; ſtatt al —

les deſſen geht er hin , ſpricht weder mit ſei⸗

nem



nem Vater , noch mit dem ihrigen , ſondern be —

ſtuͤrmt das Maͤdchen mit gluͤhender Liebe .

Hans . Aber ich bitt ' euch, Alter , ſeyd

boch gut , ſeyd doch vernuͤnftig . Der Menſch ,

von dem ihr da erzaͤhlt, iſt ſo ſchlimm nicht , als

ihr meynt . Mit des Maͤdchens Vater hat

er ſchon geſprochen , und mit ſeinem eignen

wird er auf der Stelle reden . ( will fort . )

Wendling . Halt , Herr von Arulſtein !

Begehn Sie nicht die zweyte Unbeſonnenheit .

Ich erklaͤre Ihnen hiemit , feſt und unabaͤnder —

lich , daß , wenn auch Ihr Vater aus Liebe zu

Ihnen faͤhig waͤre , ſeinen Grundſaͤtzen zu ent —⸗

ſagen , ich doch nur ſterbend in dieſe Verbin —⸗

dung willigen wuͤrde .

Hans . ( empfindlich . ) So ? was habt ihr

denn gegen mich einzuwenden ?

Wendling . Ich liebe und ſchaͤtze Sie .

Hans . Vortreffliche Beweiſe , die ihr
mir davon gebt .

Wendling . Ich habe Urſachen , die ich

Ihnen nicht vertrauen kann . 4

Hans .



Hans . Vermuthlich weil ſie nichts taugen .

Wendling . Meine Tochter kennt und

ehrt meine Gruͤnde . Ihr war ich Rechenſchaft

ſchuldig , nicht Ihnen .

Hans . Freylich , freylich ! — O mir —

mir ſeyd ihr gar nichts ſchuldig . Daß ich fuͤr

des Maͤdchens Ehre mein Leben wagte ? Klei —

nigkeit ! was geht das den Vater an ?
Wendling . Juͤngling , fodre meinen

letzten Blutstropfen fuͤr jene That !

Hans . Schoͤne Worte ! ich frage nichts

darnach . Ich bin ein ehrlicher Menſch , ein

guter Menſch . Ich liebe Malchen , Malchen

liebt mich . Ihr ſeyd ein eigenſinniger alter

Mann ; aber mein Vater ſoll euch den Kopf

wohl zurecht ſetzen , und wenn er das nicht

thut , ſo mache ich einen dummen Streich ,

und laufe in die weite Welt . ( ab. )

Achter Band . ⸗



Funfzehnte Scene .

Wendling und Kilian .

Wendling . ( ſieht Hanſen wehmuͤthig nach . )

Kilian . eſteht und lacht in den Bart . )

Wendling . Was giebts ? was lachſt du ?

Kilian . Der Junker meynt , weil er

ein Junker iſt — ja proſt die Mahlzeit ! er

hat abmarſchiren muͤſſen , das war recht ; denn

es iſt nicht wahr , daß Malchen ihn lieb hat ,

ich weiß es beſſer .

Wendling . Was weißt du ?

Kilian . Und daß er mit dem Hirſch⸗

̃ faͤnger die Kerls verjagt haͤtte, iſt mit Re⸗

ſpekt zu melden auch gelogen .

Wendling . ( aͤchelnd . ) Haſt du viel⸗

leicht — ?

Kilian . Ich ! — ja ich ! da moͤgt ihr

nun lachen wie ihr wollt . Ich ſtack im Back —

ofen , es wurde mir aber zu warm , da kroch

ich

—˖˖˖ . ˖ . eeee



ich heraus , und wie ich das ſchwarze berußte

Geſicht aus dem Ofenloch ſteckte , meynten die

Kerls , es waͤre der Teufel , und liefen davon .

Wendling . Du biſt ein Narr . ( ab. )

Sechzehnte Scçene .

Kilian allein .

So ? — der will ' s wohl beſſer wiſſen , als

mein Vater der reiche Muͤller ? Der hat ge —

ſagt : Kilian , hat er geſagt , du biſt kein Narr ,

und , hat er geſagt , wenn du Hochzeit machſt ,

ſo liefere ich dir ein Maſtſchwein von 200

Pfund . Das hat er geſagt . ( ab. )

Ende des zweyten Akts .



Otititer Akt .

Zimmer im Schloß .

. —

Erſte Scene .

Seemann und Cottica treten ein .

Seem . Nun , Cottica ? ſchon zuruͤck aus

der Stadt ?

Cottica . Bin brav geritten .

Seem . Wie konnteſt du aber in ſo kur⸗

zer Zeit die vielen Geſchaͤfte beſorgen ?

Cottica . War nichts zu thun .

Seem . Nichts ? die Wechſel ?

Cottica . Sind bezahlt .

Seem . Auch der Jude ?
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Cottica . Juden , Chriſten .

Seem . Auch die Spielſchuld ?

Cottica . Alles . Da , dein Gold zuruͤck .

Seem . Großer Gott ! woher nahm mein

Vater alles Geld , um ſogar dieſe Wechſel , dieſe

zum Theil mir ſo ſchaͤndlich abgedrungenen

Wechſel einzuloſen ? Doch geſchwind , Cottica ,

haſt du nichts von ihm erfahren ?

Cottica . Nichts .

Seem . Warſt du bey dem Kaufmann ,

mit dem er vormals in Verkehr ſtand ?

Cottica . Ja .

Seem . Was ſagt er ?

Cottica . Nichts , kann nichts ſagen , iſt

todt .

Seem . Aber ſein Advokat ?

Cottica . Auch todt .

Seem . Und der Prediger , mein vorma⸗

liger Hofmeiſter ?

Cottica . Todt , alles todt ! “

Seem . anit verzweifelndem Schmerz . ) Ich

allein lebe noch !

Cotti⸗



Cottica . Gott ſey Dank .

Seem . O ſage das nicht . Ich werde

keinen frohen Augenblick mehr erleben .

Cottica . Guter Herr , in Surinam viel

Gutes gethan , hat Gott alles geſehn .
Seem . Sprechen die Leute auch noch

von meinem Vater ?

Cotticg . O ja .

Seem . Was ſprechen ſte ?
Cottica . Ehrenmann —

Seem . Das war er .

Cottica . Stolz , freundlich , ſtandhaft ,
gelaſſen —

Seem . Ja ja , das war er ! — und

was ſprechen ſie von mir ?

Cottica . Zucken die Achſeln .

Seem . Sonſt nichts ?

Cottica . Wenn gute Menſchen ſo ma⸗

chen , ( er zuckt die Achſeln ) iſt ſchlimm .

Seem . Geh .

Cottica . Lieber Herr , nicht traurig ,

wird noch alles gut . Die ſchoͤne Tochter hier

im



im Hauſe , gutes Maͤdchen , dein Weib , du

wieder gluͤcklich.

Seem . Wird ſie jemals einen Menſchen

lieben koͤnnen , den thoͤrichte Eitelkeit zum

Moͤrder ſeiner Eltern machte ?

Cottica . Laß nur fragen , ob du gut ?

Hernach ſoll Cottica reden .

Seem . ( auf das Portrait zeigend . ) Sieh ,

Cottica , das war meine Mutter .

Cottica . War das ? gut fromm Geſicht ,

muß gleich lieb haben .

Seem . Du —dich Fremdling aus Suͤd⸗

amerika faſſen dieſe holden Zuͤge auf den erſten

Blick — und ich ! — der aus dieſem Buſen

die erſte Nahrung ſog — den dieſes tugend⸗

hafte Weib mit Lieb ' und Sanftmuth erzogen

—o es iſt keine Schlange in deinen Waͤldern ,

die mir Ungeheuer gliche ! — Geh , laß mich

allein .

Cottica . Armer Herr ! Cottica will be —

ten . ( ab. )

Zweyte



Zweyte Scene .

Seemann allein .

Wohl haſt du recht , ehrlicher Burſche !
Wenn gute Menſchen ſo machen , eer zuckt die

Achſeln ) iſt ſchlimm . — Was nuͤtzen mir nun

meine Reichthuͤmer ? Ich habe die Achtung der

Redlichen verlohren , und o! — was noch weit

ſchlimmer iſt — meine eigne Achtung ! — Nicht
in Deutſchlands Waͤldern , nicht auf Italiens
bluͤhenden Fluren werde ich die Ruhe wieder

finden , die ich ſchon an den Ufern des Suri —

nam vergebens ſuchte ! — Wer kommt ? — ich
muß allein ſeyn . — Warum kam ich doch

her ? — was will ich unter den Menſchen , ſo

lange jeder offne Blick mich ſchaamroth macht ,

und jedes argloſe Wort an meinem Gewiſſen
klopft ! ( er geht . )

Dritte



Dritte Seene .

Arlſtein . Baron Schaubrodt . See —

mann .

Arlſtein . Wohin , Herr Seemann ? Das

junge Volk hat im Garten nach Ihnen gefragt .

Seem . Ich will ein wenig hinaus auf ' s

Feld .

Arlſtein . Da werden Sie nichts ſehn ,

als wie der Wurm mir die Saat zerfreſſen hat .

Seem . Deſto beſſer . ( ab. )

Vierte Scene .

Arlſtein . Baron Schaubrodt .

Arlſtein . Deſto beſſer ? Kurioſer Pa —

tron . Der wird nicht mein Mann . Nun ,

Herr Bruder , ſey mir noch einmal herzlich

willkommen . Haͤtte ich doch eher vermuthet ,

eine Tulpe in meinem Krautgarten zu finden ,

als dich auf dem Lande .

Schau⸗



Schaubrodt . Menſchen und Kartoffeln

gedeihen uͤberall .

Arlſtein . Der Hof ſchien dein Element .

Schaubrodt . War es auch .

Arlſtein . Du mochteſt vor Zeiten gern

wenig glaͤnzen.

Schaubrodt . Mags auch noch .

Arlſtein . Wie wird denn das nun

werden ?

Schaubr . Es wird bleiben wie es war —

Arlſtein . Mitten im Walde ? unter

deinen Bauern ?

Schaubrodt . Warum nicht ? — Setze
du mich in die Afrikaniſche Wuͤſte , und in 4

Wochen ſollen Tyger und Elephanten von mir

reden .

Arlſtein . Was gilt die Wette , du wirſt
es auf dem Lande nicht lange aushalten .

Schaubrodt . Herr Bruder , mit den

Wetten bleib mir vom Halſe .

Arlſtein . Es war doch ſonſt deine Lieb⸗

haberey .

Schau⸗



Schaubrodt . Allerdings . Ich habe

die außerordentlichſten Wetten gemacht , das

ganze Land hat davon geſprochen . Ich habe

ſogar einmal ein Wettrennen zwiſchen einer

Schnecke und einem Krebs veranſtaltet , wobey

ich 200 Louisd ' ors auf den Krebs parirte ; doch

unter uns , Herr Bruder , ſeit kurzem bin ich

bewogen worden , mich der zeitlichen Guͤter zu

entſchlagen .

Arlſtein . Was meynſt du damit ?

Schaubrodt . Ich habe lange genug

durch Stand und Reichthum , mit einem Worte ,

durch mein Nichtich geglaͤnzt ; von nun an

will ich die Zeitgenoſſen durch mein Ich in

Erſtaunen ſetzen .

Arlſtein . Ich ? nicht ich ? das iſt mir

zu hoch .

Schaubrodt . Frage nur meinen Sohn

den Kantianer , der verſteht den Wortkram .

Arlſtein . Haſt du dein Vermoͤgen ab⸗

getreten ?

Schaubrodt . Hm ! —ja .

Arlſtein .



Arlſtein . Deinen Kindern ?

Schaubrodt . Ey , wer wird ſo engher⸗

zig ſeyn ? Dem großen Haufen hab ' ich ' s ab⸗

getreten , den Staub zum Staube verſammelt .

Arlſtein . Wie ? wenn ich dich recht

verſtehe —

Schaubrodt . Nun ja doch , du ver —

ſtehſt mich ganz recht . Ich habe nichts mehr ,

gar nichts , den Moraſt ausgenommen , den

meine Frau ein Landgut zu nennen beliebt .

Arlſtein . Und alles uͤbrige ? —

Schaubrodt . Spreu vor dem Winde .

Arlſtein . Ey ey , Herr Bruder —

Schaubrodt . Was ey ey ? Biſt du

auch generis communis ? — Wenn die Armuth

ihren Klaggeſang anſtimmt , ſo hat die Freund⸗

ſchaft gewoͤhnlich tacet .

Arlſtein . Bey mir nicht .

Schaubrodt . Deſto beſſer . So biſt du

noch der Alte ?

Arlſtein . Und werd ' es bleiben .

Schau —



Schaubrodt . So wirſt du gegen die

Verbindung unſrer Kinder nichts einwenden 2

Arlſtein . Aus dieſer Urſach nicht .

Schaubrodt . Aus welcher denn ?

Arlſtein . Wenn die jungen Leute ſich

gefallen , ſo werd ' ich gar nichts einwenden .

Schaubrodt . Bravo ! das freut mich !

es iſt ungewoͤhnlich ! es zeichnet ſich aus .

Arlſtein . Immer nur Auszeichnung .

Iſt denn Zufriedenheit ein Ding , das wie die

buͤrgerliche Ehre nur in der Meynung andrer

exiſtirt ?

Schaubrodtt . Laß mir meinen Glau⸗

ben , er iſt die Mutter aller großen Thaten .

Arlſtein . Ach, die Begierde etwas Gro⸗

ßes zu ſcheinen , hat manchen ſchon ſehr

klein gemacht .

Schaubrodt . Manchen ? das mag ſeyn .

Ich bin aber nicht wie mancher , ich bin Ori⸗

ginal .

Arlſtein . Ein zweydeutiger Titel —

Schau —



Schaubrodt . Originalitaͤt iſt der Stem⸗

pel des Genies . Nachahmung verraͤth Scla⸗

venſinn . Wenn ich daher mich dann und wann

zur Nachahmung herablaſſe , ſo ſind doch nur

Römer und Griechen meine Muſter .
Arlſtein . Die Verſchwendung deines

ſchoͤnen Vermoͤgens haſt du manchem Deutſchen

nachgeahmt .

Schaubrodt . Micht nichten , Herr Bru —

der , auch hier bin ich meinen originellen Gang
gewandelt . Zwar meine Frau —ja die , die

hat auf eine gemeine Weiſe das Geld in glaͤn⸗
zenden Steinchen verthan .

Arlſtein . So iſt doch wenigſtens Schmuck

uͤbrig geblieben ?

Schaubrodt . Aber ich , ich habe mit

unſaͤglichen Koſten eine Sammlung von antidi⸗

luvianiſchen Elephantenknochen angelegt , ich

abe mir Mammouds Gerippe aus den Hoͤhlengoh

des Caucaſus verſchrieben , ich habe die Hirn⸗
ſchaͤdel aller Nationen geſammelt , und oft

Tauſende verſchleudert , um den Kopf eines

gemei —
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gemeinen Tunguſen oder Neuhollaͤnders zu be⸗

kommen .

Arlſtein . Wozu denn ?

Schaubrodt . Wozu ? wozu ? Es war

die einzige Sammlung in Europa ! was ſag '

ich in Europa , die Welt hatte nicht ihres glei —

chen . Blumenbach und Gall mußten ſich vor

mir verſtecken . In Zeitungen und Journalen

wurd ' es auspoſaunt , kein Fremder reiſte durch ,

ohne meine Herrlichkeiten anzuſtaunen .

Arlſtein . Ich waͤre keinen Schritt drum

gegangen . Und ſo haſt du all ' dein Gold in

Knochen verwandelt ?

Schaubrodt . Meine Kinder haben mir

treulich beygeſtanden . Mein Sohn Immanuel

Arlſtein . Mich duͤnkt , er hieß Fritz .

Ich habe ja ſelbſt Gevatter bey ihm geſtanden .

Schaubrodt . Ja , Fritz hieß er vor⸗

mals ; ſeitdem aber die tiefe Verehrung fuͤr

Kant ihn durchdrungen , nennt er ſich Im —

manuel .

Arlſt ein . Kant ? wer iſt der ?

Schau —



Schaubrodt . O du ſümplex ! o dueun⸗

wiſſender untranſcendentaler Menſch ! Kant iſt
der größte Philoſoph unſers Jahrtauſends !

Wer heut zu Tage ein wenig Aufſehen erregen

will , muß durchaus ein Kantianer ſeyn , ſonſt
wird er unter die Fuͤße getreten .

Arlſtein . Unter die Fuͤße? Das klingt
eben nicht philoſophiſch .

Schaubrodt . Ich ſage dir : es wird

kein andres Heil erfunden , als in , durch und

mit Kant . Du durfteſt eher im Mittelalter un⸗

geſtraft ein Ketzer bleiben , als heut zu Tage un⸗

geſtraft dich gegen dieſe neue Weisheit aufleh⸗
nen . Es kommt in unſern Tagen kein Knabe

von der Univerſitaͤt zuruͤck, der nicht mehr zu

ſeyn waͤhnte als Wolf und Leibnitz . Was nicht

nach Kant ſchmeckt , iſt dumm ; was nicht in

ſeiner Sprache vorgetragen wird , iſt dumm,
und daher , nimm es mir nicht uͤbel , Hetr

Bruder , du wirſt meinem Sohn ein wenig

dumm vorkommen .

Arlſtein . In Gottes Nahmen .

Schau⸗



85 —

Schaubrodt . Ich ſelbſt ſogar habe mich

entſchließen muͤſſen , wenigſtens einige Worte

zu lernen , deren Sinn ich zwar nicht verſtehe ,

die ich aber ſo gut wie ein anderer wenigſtens

uͤberall anbringe , wo es ſich thun laͤßt.

Arlſtein . Was ſpricht denn aber Kant

ſelbſt zu dem allen ? Billigt er dieſen Ueber —

muth ?

Schaubrodſtt . Er ? nein . Von ihm iſt

auch gar nicht mehr die Rede , ſondern von

ſeinen Worten .

Arlſtein . Nicht von ſeinem Geiſte ?

Schaubrodt . Weniger als von ſeinen

Worten . Die hat denn auch mein Immanuel

ſeit 4 Jahren auf der Univerſitaͤt wohl begrif —

fen . Es koſtet mich freylich uͤber 15000 Tha⸗

ler ; dafuͤr weiß er aber auch das Moral - Prin - ⸗

cip auf den Fingern herzuſagen .

Arlſte in . Gott ſey Dank , mir ſteht es

im Herzen , und koſtet mich keinen Heller .

Schaubr . Meine Tochter Clementine hat

ſich wieder auf andre Art ausgezeichnet .

Achter Band . Bh Arl⸗



Arlſtein . Hoͤre, Herr Bruder , wenn

ſie nur keine Verſe macht ; denn ich muß dir

geſtehen , das kann ich nicht leiden .

Schaubrodt . Bewahre der Himmel ,
was waͤre das auch fuͤr eine Auszeichnung ?
Heut zu Tage macht ja jedes Maͤdchen Ver —

ſe , die Almanache wimmeln von weiblichen
Schwachheiten . Nein , meine Clementine ſtrebt
nach hoͤhern Zwecken . Sie hat eine Bibliothek
von mehr als roooo Baͤnden geſammelt , alle

im etruſeiſchen Geſchmack gebunden , die Baͤnde

weit koſtbarer als die Werke .

Arlſtein . Vortrefflich.
Schaubrodt . Sie gluͤht fuͤr die Kunſt ,

ſie zeichnet , ſie mahlt , eine Sammlung von

Kupferſtichen , die erſten Abdruͤcke àvant la

lettre , Handzeichnungen —

Arlſtein . Nun wird mir ' s frehlich ſehr

begreiflich , wie das große Vermoͤgen ſo ganz
verrinnen konnte .

Schaubrodt . Wie der Rhein im

Sande .

Arlſtein .



— 2927 —381

Arlſtein . Ja wohl im Sande . Es

wird dir aber ſpaniſch vorkommen , Herr Bru —

der , wenn du mitten unter deinen Hirnſchaͤ —

deln darben mußt .

Schaubrodt . Es iſt ein kategoriſcher

Imperativ . Auch hab ' ich keinen Mangel zu

befuͤrchten ; denn meine Beduͤrfniſſe werden in

Zukunft ſehr gering ſeyn .

Arlſtein . Deine Beduͤrfniſſe ? gering ?

Schaubrodt . Ich werde mich bey ſo

bewandten Umſtaͤnden zwar auf keine ganz

neue , doch auf eine ſeit 2000 Jahren unerhoͤrte

Art auszeichnen .

Arilſtein . Wie das ?

Schaubrodt . Kennſt du den Diogenes ?

Arlſtein . Aus der Schule her , ja .

Schaubrodt . Du weißt doch , daß er

in einer Tonne wohnte ?

Arlſtein . Und falſche Muͤnze machte .

Schaubrodt . Ach das war lange vor—⸗

her , ehe er in die Tonne kroch , und Menſchen

mit der Laterne ſuchte .

Bb Arl - ⸗
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Aulſt ein. Gleich viel .

Schaubr . Die Tonne mußt du dir eben

nicht als eine bloße Tonne vorſtellen , ſondern

vielmehr als eine Huͤtte in Geſtalt einer Tonne .

Arlſt e in . Iſt mir alles einerley .

Schaubrodt . Nun , Herr Bruder ,
eine ſolche Tonne hab ' ich mir bauen laſſen ,

da hinein werd ' ich ziehen , von da heraus will

ich glaͤnzen , zu dieſer Tonne werden in Zu —

kunft die Reiſenden wallfahrten , Koͤnige und

Fuͤrſten werden mich beſuchen , und ſtaunen ,

wenn ich nichts anders von ihnen begehre , als

daß ſie mir ein wenig aus der Sonne treten

ſollen . Moͤgen dann immerhin die Creditoren

mein Gut ſequeſtriren , meine Tonne werden

ſie mir nicht antaſten .

Arlſtein . Herr Bruder , du haſt eine

Menge Hirnſchaͤdel geſammelt ; aber dein eig —

ner iſt dabey verlohren gegangen .

Schaubrodt . Ich ſehe wohl , Herr

Bruder , daß ich an dir mit meiner Laterne

voruͤbergehen muß .

Arlſtein .



Arlſtein . Du wirſt dich ja zum Kin⸗

derſpott machen , die Gaſſenbuben werden deine

Tonne zerbrechen .

Schaubrodt . Das widerfuhr auch dem

Diogenes mit ſeiner erſten Tonne ; aber die

Athenienſer zuͤchtigten den Knaben , der Schuld

daran war .

Arlſtein . Ich rathe dir , ſchicke nach

einem verſtaͤndigen Arzte .

Schaubrodt . So wurde auch Hippo⸗

crates berufen , den Democrit zu heilen ; aber

er verſchrieb Nieſewurz fuͤr die Abderiten .

Arlſtein . Durchs Fenſter blickend . ) Da

kommen unſre Weiber aus dem Garten , wir

wollen doch hoͤren, was die dazu ſagen .

Schaubrodt . Halt , Herr Bruder ! mit

Weibern hab ' ich nichts zu ſchaffen .

Arlſtein . Du warſt ihnen doch ſonſt

nicht abhold .

Schaubrodt . Ach , rief Diogenes , als

er ein Weib an einem Oelbaum haͤngen ſah :

moͤchten doch alle Baͤume ſolche Fruͤchte tragen !

Avlſtein .



Arlſtein . chey Seite . ) Hol der Henker
den Narren ! daut ) Komm , laß uns eine Fla⸗

ſche 8zger trinken , der ſoll dir das Gehirn ein

wenig aufklaͤren .

Schaubrodt . gzger ? aus Glaͤſern ?
100 Aulſtein . Nun , woraus denn ?

Schaubrohht . Es ſey darum . Heute
trinke ich noch aus Glaͤſern , morgen bediene

ich mich nur der hohlen Hand . ( Beyde ab durch
die Seitenthuͤr⸗ )

Fuͤnfte Scene .

Baroneſſe Schaubrodt . Frau von
Avlſtein .

Bar . aim Hereintreten . ) Was Sie ſagen !
Noch nicht einmal die Schawls ſind bis in dieſe
Gegend gedrungen ? Ach meine Gute ! da muß

ja eine totale Reform in Ihrem Hauſe vorge⸗
nommen werden .

Fr . v. A. Wenn wir einmal nach der

Stadt reiſen ſollten —

Bar .



Bar . Und die Tricots ? Sie wiſſen wohl

auch nichts von den Tricots ?

Fr . v. A. Nicht ein Wort .

Bar . Ach , meine Gute ! Das iſt ja zum

Erbarmen ! Ich bitte Sie ! Tricots ſind ja heut

zu Tage nothwendiger als Hemden .

Fr . v. A. Das hab' ich nicht gewußt .

Bar . Halten Sie denn kein Mode —

Journal ?

Fr . v. A. Nein .

Bar . Auch kein Journal de Paris ?

Fr . v. A. Auch nicht .

Bar . So kennen Sie wohl nicht einmal

die beruͤhmte Mad . Lisfrand ?

Fr . v. A. Ich habe ſie nie nennen hoͤren.

Bar . Meine Gute , was muß ich erle —

ben ! in welche Wuͤſte bin ich verſchlagen wor —

den ! unter welche bedauernswuͤrdige Men⸗

ſchen !

Fr . v. A. Zum Gluͤck fuͤhlen wir unſer

Elend nicht .
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Bar . Ich will Ihnen die Addreſſe der

Madame Lisfrand geben . Sie wohnt im Palais

Egalité à la renommée No . 41 . Sie macht

Douilletten , Chemiſen , Redingotten , Roben à

la Naxia , Roben à la Parnaſſia , und Kopf⸗

zeuge à la Mamelue : denken Sie ſich das ,

meine Gute , Kopfzeuge à la Mameluc !

Fr . v. A. Was ſollen wir damit in un⸗

ſrer Einſamkeit ?

Bar . Aber Sie haben doch einen Pfar —

rer , einen Schulmeiſter , Sie ſehen doch zu —

weilen Gaͤſte, wollen ſich auszeichnen .

Fr . v. A. Nein , das wollen wir nicht .

Bar . Nun ſo iſt es wenigſtens ein Mit⸗

tel gegen die Langeweile .

Fr . v. A. Die haben wir nie .

Bar . Womit beſchaͤftigen Sie ſich denn ?

K Fr . v. A. Ich treibe mein Hausweſen ,
60

und erziehe meine Kinder .

Bar . Jetzt hab ' ich Sie gefangen , meine

Gute . Was ſoll denn aus den Kindern wer —

den , wenn ſie nicht einmal wiſſen , was tricot iſt .

Fr .
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Fr . v. A. Sie werden ſich ſchon ohne

tricot behelfen lernen .

Bar . Ich bitte Sie , meine Gute , Sie

zerreißen mir das Herz mit dieſen miſanthro —

piſchen Grundſaͤtzen . Kommen Sie zu ſich.

Bedenken Sie doch , daß man ſich in der Welt

produciren , daß man imponiren muß . Ich

will mich Ihrer annehmen . Ohne Ruhm zu

melden , ich verſtehe mich auf die große Kunſt

zu erſcheinen .

Fr . v. A. Die mir voͤllig unbekannt iſt .

Bar . Alles kommt darauf ' an , wie man

erſcheint . Mich ſollten Sie einmal ſehen ,

meine Gute , wenn ich mit Schmuck bedeckt ,

ins Spectakel fahre . Vor allen Dingen vichte

ich es ſo ein , daß ich eine halbe Stunde zu

ſpaͤt komme , damit es fein ſtill im Paxrterre

iſt . Nun rede ich ſchon im Corridor ſo laut

als moͤglich mit meinem Domeſtiken . Er oͤffnet

mir die Logenthuͤr mit Geraͤuſch — ich trete

herein im Glanz — aller Augen fliegen nach

mir — ich ſchein ' es nicht zu bemerken —

links
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links und rechts gruͤße ich in die benachbarten

dogen , und ſchiebe mir dann meinen Stuhl

ein wenig zurecht . Jetzt ſitze ich —jetzt ziehe

ich mein Glas hervor und muſtre das Par —

terre — dann und wann werfe ich auch einen

Blick auf die Buͤhne , um zu ſehn , ob die

Actrice paſſable oder abominable gekleidet iſt .

Kommt eine ruͤhrende Scene , ſo ergreif ' ich

ſchnell den Augenblick der allgemeinen Stille ,

und fange mit meinem Nachbar uͤberlaut an

zu reden . Dann ſieht wieder alles nach mei —

ner Loge. Einige unterſtehn ſich auch wohl

mir ein Pſt ! zuzuziſchen . Es verſteht ſich , daß

ich es nicht hoͤre , ſondern unbefangen fort

plaudre , ſo lange es mir beliebt . O Sie glau —

ben nicht , meine Gute , welchen Effekt das

hervorbringt .

Fr . v. A. Ich ſollte doch kaum glauben ,

daß man ſich dadurch beliebt machen koͤnnte .

Bar . Beliebt ? wer ſpricht davon ? es iſt

vornehm , es imponirt , ein gemeiner Menſch

darf ' s nicht wagen . Es gehoͤrt Schmuck dazu ,

Ohrge⸗
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Ohrgehaͤnge , Halskette , ' ein halber Mond im

Haar , alles nach der neueſten Facon . Ich

bitte Sie , meine Gute , wie iſt Ihr Schmuck

gefaßt ?— Doch was frage ich ? Da Sie weder

Schawl noch Tricot kennen , ſo muß ich faſt

das Entſetzlichſte vermuthen : Sie werden nicht

einmal Schmuck haben ?

Fr . v. A. Doch , ich habe Schmuck , und

ich darf ſogar behaupten , einen koſtbarern als

den Ihrigen .

Bar . Koſtbarer als der meinige ? O

meine Gute , das kann wohl ſchwerlich ſeyn .

Sehn Sie nur dieſes Halsband , ſind es nicht

Steine , als ob ſie zu dem beruͤhmten Hals —

band des Kardinal Rohan gehoͤrt haͤtten ?

Fr . v. A. Und dennoch wiederhole ich

meine Behauptung .

Bar . Ey ſo laſſen Sie Ihre Herrlich —

keiten doch ſehen . Ich bitte , eilen Sie , ho⸗

len Sie Ihren Schmuck , ich bin Kennerin .

Fr .



Fr . v. A. Wenn Sie befehlen . (ſie geht . )

Bar . Sie werden mich unendlich obli —

giren , meine Gute .

Sechſte Scene .

Die Baroneſſe allein .

Gemeines Weib . Kommit mir vor , wie

eine ehrliche Hausfrau aus einem empfindſamen

Familien Gemaͤhlde — bleibt ſich immer ſo

gleich , iſt durch gar nichts zum Erſtaunen zu

bringen . — Wahrhaftig , wenn mich eine Ko —ͤ

nigin neben ſich auf den Sofa ſitzen ließe , ich

glaube , ſie koͤnnte es mit anſehn , ohne Kraͤm —

pfe zu bekommen .

Siebente Scene .

Frau v. Arlſtein mit zwey kleinen Kindern.
Die Baroneſſe .

Bar . Ah ſieh da , die kleinen allerlieb⸗

ſten Puppchen ! Das ſind ja wahre Raphaels -

koͤpfchen.
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koͤpfchen . Wahrhaftig , als ob man ſie im Va⸗

tikan copirt haͤtte . Vous parlez ſrangais , mes

petits bijoux ? n' eſt ce pas ?

Fr . v. A. Nein , ſie verſtehen nur deutſch .

Bar . Nur deutſch ? mein Gott , was

haben Sie denn fuͤr eine Gouvernante ?

Fr . v. A. Ich ſelbſt bin ihre Gouver —

nante .

Bar . Ey meine Gute ! Das ſchickt ſich

nicht . Ich werde Ihnen eine verſchaffen , ein

Frauenzimmer , welches den bon ton voͤllig

in ſeiner Gewalt , und ſchon zwey Comteſſen

erzogen hat .

Fr . v. A. Ich bin ſo eiferſuͤchtig auf die

Liebe meiner Kinder , daß ich die Mütterpflich —

ten nicht gern einer Fremden anvertrauen

moͤchte .

Bar . Nun , davon ein anderesmal . Je tzt

laſſen Sie uns auf das Nothwendigſte zuruͤck —

kommen : wo iſt Ihr Schmuck ?

Fr . v. A. ( auf ihre Kinder deutend . ) Hie

iſt er .

Bar .



ar . Wie ? wo ?

Fr . v. A. Meine Kinder .

5
ar . Hm ! Sie ſcherzen .

Fr . v. A. Das wolle Gott nicht .

Bar . Ah ſo ! — ſo haben Sie es ver —

ſtanden ?—ja das iſt denn freylich ein anders .

Fr . v. A. Dieſen Schmuck kann ich zwar

in der Loge nicht gebrauchen , aber er ſchmuͤckt

mein Haus .

Bar . Recht artig geſagt , recht ſehr ar —

tig . Ich verſichre Sie , meine Gute , ich koͤnnte

uͤber dieſe Zaͤrtlichkeit Thraͤnen vergießen , wenn

ich ſie nicht wegen des rouge zuruͤckhalten

muͤßte.

Fr . v. A. ( zu den Kinderg . ) Geht nun

wieder , liebe Kinder .

Die Kinder . Da bleiben .

Fr . v. A. Nicht doch , euer Veſperbrod

erwartet euch ſchon .

Die Kinder . Mitgehn , liebe Mutter ,

bitte , bitte !
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Fr . v. A. Kleine Schmeichler , ich kann

ihnen nichts abſchlagen . Sie erlauben —

Bar . Oich bitte ſich nicht zu geniren .

Fr . v. A. cfuͤhrt die Kinder fort . )

Achte Seene .

Die Baroneſſe allein .

( Sie wirft ſich in einen Seſſel . ) Nun das

iſt denn doch auch ſo buͤrgerlich als immer

moͤglich . Ich verlange Schmuck , und ſie bringt

mir Kinder . Im Grunde ſcheint es wohl gar ,

als wolle ſie ſich uͤber mich luſtig machen ? —

Es iſt eine gemeine Seele .— Aber ich — wie

werde ich in dieſer elenden Provinz nur vier

Wochen aushalten koͤnnen ? — Wenn das ſo

fortgeht — wenn ich in der ganzen Gegend

keine Menſchen finde , aus denen ſich ein Cir —

kel formiren laͤßt , ſo gerathe ich in Verzweif —

lung , und laſſe lieber das Haͤrteſte uͤber mich

ergehn : ich verkaufe meinen Schmuck , und er⸗

ſcheine in der Reſidenz ohne Brillanten .

Neunte



Neunte Sceene .

Seemann . Die Baroneſſe .

Seem . ohne ſie zu bemerken . ) Ich ſfinde

nirgend Ruhe .

Bar . ( bey Seite . ) Sieh da , ein frem —

des Geſicht .

Seem . ( vor dem Bilde . ) Bey dir will

ich ſie ſuchen .

Bar . Mein Herr —

Seem . ( erſchrocken . ) Ach um Verzeihung !

ich glaubte allein zu ſeyn .

Bar . Mit wem hab ' ich das Vergnuͤgen

zu reden ?

Seem . Ich heiße Seemann .

Bar . von Seemann ?

Seem . Fuͤr jetzt Seemann ſchlechtweg .

Bar . Vielleicht ein ei devant ?

Seem . Auch nicht .

Bar . Oder ein Citoyen ?

Seem . Noch weniger .
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Bar . Alſo vermuthlich ein Rath ober

Hofrath ?

Seem . Ich habe keinen Titel .

Bar . Wie kommt man denn in dieſes

Haus ?

Seem . Ich ſtatte einen Beſuch bey Hrn .

von Arlſtein ab .

Bar . So ? chbey Seite . ) Alſo empfaͤngt

man hier auch ſolche Beſuche ? Immer beſ—⸗

ſer . Da muß ich wohl friſche Luft im Garten

ſchoͤpfen. Claut ) Mein Herr — wie nannte

man ſich doch gleich ?

Seem . Seemann .

Bar . Mein Herr Seemann , ich bin die

Baroneſſe Schaubrodt .

Seem . Ich freue mich Ihre Bekannt —

ſchaft zu machen .

Bar . ( bey Seite . ) Er freut ſich ! aller⸗

liebſt ! er hat nicht einmal die Ehre , der

Musje im grauen Rock . eſte mißt ihn von der

Seite ) Sieht er doch aus wie ein Sekretair ,

oder gar wie ein Hofmeiſter . — Aber was

Achter Band . Ce



ſeh' ich ! was werd ' ich gewahr ! ctaut ) Mit

Erlaubniß , Herr Seemann , iſt der Ring aͤcht ?

Seem . Ich habe ihn dafuͤr bezahlt .

Bar . O laſſen Sie mich doch ſehn .

Seem . Sehr gern . Ler giebt ihr ſeinen

Ring . )

Bar . Wahrhaftig , ein Solitaire , aͤcht,

vollkommen aͤcht, vom ſchoͤnſten Waſſer ! O

mein Herr Seemann ! warum dieß Incögnito ?

Sie ſind nicht , was Sie ſcheinen wollen , Sie

ſind mehr , weit mehr !

Seem . Woher vermuthen Sie das ?

Bar . Dieſer Stein —ſſte gicbt ihn zuruck . )

Seem . Iſt ja doch nur ein edler

Stein ; den Adel ſoll man an edlen Hand⸗

lungen erkennen .

Bar . Sie überzeugen mich immer mehr

und mehr . Auch dieſe Sentiments ſind noble ,

dieſe Art ſich auszudruͤcken . So find ' ich doch

endlich einen Mann von bon ton in dieſer tri⸗

ſten Einoͤde .
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liche Menſchen .
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Seem . Es wohnen hier gute und gluͤck—

Bar . Gut ? o ja , ſo viel Sie wollen .

Gluͤcklich ? auch wahr . Zuweilen recht imper⸗

tinent gluͤcklich . Das kennt nichts beſſeres ,

und will auch nicht glauben , daß es etwas

beſſers giebt .

Seem . Wohl ihnen !

Mir liegt die Gluͤckſeligkeit ſchon

in allen Gliedern . Das lächelt nicht , das lacht

uͤberlaut , widerſpricht , faͤllt in die Rede , bringt

ein Glas Waſſer ohne Praͤſentirteller , bewun —

Bar .

dert nichts , kennt nichts , verſteht nicht einmal

daß es

Ich felicitire mich daher un⸗

Boſton zu ſpielen , und kleidet ſich ,

ein Jammer iſt .

endlich , einen Mann gefunden zu haben , den

ſein kleiner Finger auf den erſten Blick ver —

raͤth , der auf langweiligen Spatziergaͤngen

mich nicht ewig von der ſchoͤnen Natur unter —

halten , und am Spieltiſch vor Geſpraͤchen aus

der Kinderſtube ſchuͤtzen wird .

Ce 2



Seem . Sie erzeigen mir zu viel Ehre ,

gnaͤdige Frau . Ich bin —

Bar . Sagen Sie was Sie wollen , Sie

ſind der Herr von Seemann , und dabey bleibt

es . Ihr Geheimniß intriguirt mich ; es macht

Sie mir noch intereſſanter . Daß Sie mir

Ihre Contidence verweigern , iſt gleichſam ein

defi fuͤr meinen Geiſt , und ehe eine Viertel —

ſtunde vergeht , will ich wiſſen , wer Sie ſind ,

wie Sie heißen , woher Sie kommen , Ihren

Vornahmen , Ihren Titel und Ihr Wappen .

( Sie geht , an der Thuͤr ſtößt ſie auf Clementinen . )

Ah ma fille ! ich ſtelle dir hier den Herrn von

Seemann vor , einen Mann von großen Ver —

dienſten . deiſe ) Er hat einen Solitaire am Fin⸗

ger , der ſeine 3000 Thaler unter Bruͤdern

werth iſt . ( laut ) Herr von Seemann , die junge

Baroneſſe Schaubrodt . ( ab. )

Seem . cey Seite . ) Bin ich denn ver —

dammt , von dieſen Weibern gepeinigt zu wer⸗

den !

Zehnte
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Zehnte Scene .

Seemann und Clementine .

Clem . Ich hoͤre, mein Herr, , daß Sie

aus Surinam kommen .

Seem . So iſt es , mein Fraͤulein .

Clem . Wie lebt man in Paramaribo ?

Scem . Man baut dort Zuckerrohr .

Clem . Oich weiß , ich weiß recht gut .

Die Zuckerplantagen liegen zu beyden Seiten

laͤngs des Fluſſes , und werden von dem Fort

Dieſes Fort hat 5 Ba —

mein Herr ?
Sommelsdyk beſchuͤtzt.

ſtionen , iſt es nicht ſo ,

Seem . Ich glaube , ja .

Clem . Surinam liegt gerade 7 Grad

von der Mittagslinie gegen Norden . Hab ' ich

nicht recht , mein Herr ?

Seem . Vollkommen recht .

Clem . Haben Sie ſich lange dort aufge —

halten ?

Seem . Laͤnger als zwoͤlf Jahre .

Clem .



Clem . Zwoͤlf Jahre ? das iſt lange .
Und doch wette ich , mein Herr , Sie werden

nicht mehr von den dortigen Sitten und Ge —

braͤuchen zu erzaͤhlen wiſſen als ich .

Seem . Ich zwieifle nicht .

Clem . Ich bin eine erklaͤrte Liebhaberin
der Voͤlker und Länderkunde . Ich correſpon —
dire mit Zach , Gaſpari und Sprengel . Ken⸗

nen Sie die monatliche Correſpondenz?
Seem . Nein .

Clem . Auch nicht die geographiſchen
Ephemeriden ?

Seem . Auch nicht .

Clem . Die kann ich Ihnen leihen .
Seem . Ich leſe wenig .

Clem . Aus der Aufmerkſamkeit , mit

welcher Sie jenes Gemaͤhlde betrachten , muß

ich faſt ſchließen , daß Sie ' ein Liebhaher von

der Kunſt ſind .

Seem . O ja .

Clem . Vortrefflich ! vielleicht gar ſelbſt

ein Kuͤnſtler ?

Seem .



Scem . Das nicht .

Clem . Die Kunſt iſt mein Steckenpferd .

Ich ſchaͤme mich der ſuͤßen Schwachheit nicht .

Ueber der Kunſt vergeſſ ' ich alles . Auch darf

ich ohne Anmaßung behaupten , daß mein Pin⸗

ſel nicht unter die mittelmaͤßigen gehoͤrt. ( Sie

kennen ohne Zweifel die Propylaͤen ?

Seem . Nein .

Clem . Die muͤſſen Sie kennen lernen ,

*Tempels . Die ge⸗
das ſind die Vorhoͤfe des

meinſten Dinge werden darinn auf eine neue

Art , in einer neuen Sprache vorgetragen .

Und eine Preißaufgabe — im Vertrauen , mein

Herr , ich habe auch mit concurrirt — ein

Gemaͤhlde der Helena , wie ſie von der Ve⸗

nus dem Paris vorgeſtelltt wird — und ich

ſchmeichle mir wirklich ein wenig mit der Hoff⸗

nung den Preiß davon zu tragen .

Seem . Es kann nicht fehlen .

Clem . Sie ſind ſehr guͤtig. ) Ein Ken⸗

ner verraͤth ſich durch wenige Worte . Ich

wette , Sie ſind tief in das Heiligthum der

Kunſt
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Kunſt eingedrungen . Um ſo mehr muß ich

mich wundern , daß Sie dieſem ſchlechten Ge —

maͤhlde ſo viele Aufmerkſamkeit widmen . Es

iſt ja weder Haltung , noch Harmonie darinn .

Seem . Die vollkommenſte Harmonie
der Soele leuchtet aus dieſem Auge .

Clem . Und das Gewand , ich bitte Sie ,
iſt das eine Drapperie ? Hat dieſer Mann den

Leonardo da Vinci ſtudirt ? oder hat er auch

nür den Laireſle im zweyten Kapitel des vier⸗

ten Buchs geleſen ?

Seem . Aber das Geſicht , die freund⸗

lichen holden Zuͤge —

Clem . Und das Kolorit , die Farbenge⸗
bung ! o Titian , o Vandyk ! was wuͤrdet ihr

ſagen , wenn ihr vor dieſer Sudeley ſtuͤndet ?
Seem . Sie wuͤrden ſagen , daß in der

Perſon , welche zu dieſem Bilde geſeſſen , die

ſchoͤnſte weibliche Seele gewohnt haben muͤſſe .

Clem. Nein , mein Herr , ſie wuͤrden ſa⸗

gen , daß man dieſen Pfuſcher zu Richardſon ,
Leclere und Couſin in die Schule ſchicken ſolle .

Seem .



Seem . c( ungeduldig bey Seite . ) Lieber Gott !

iſt denn Chriſtine ganz verſchwunden ? eer macht

eine Verbeugung und geht . )

Eilfte Scene .

Slementine aluein .

Nun , das iſt doch auch ſehr unartig .

Keynt denn der nicht humane Menſch , in ir —

gend einem Winkel dieſer gothiſchen Burg eine

beſſere Unterhaltung zu finden als bev mir ? —

Ach jetzt faͤllt mir ' s bey ! was gilt ' s , er iſt

ſelbſt der Ungluͤckliche , der dieß Portrait ge —

mahlt hat . Das thut mir leid , ich kann ihm

nicht helfen . Er hat freylich wohl nicht ver⸗

muthet , im Speſſarter Walde Leute anzutref⸗

fen , welche mit den Propylaͤen vertraut ſind .
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Zwoölfte Scene .

Hans und Clementine .

Hans . Mein Vater ſchickt mich her .

Clem . Kommen Sie doch endlich ! Sie

follen Schach mit mir ſpielen .

Hans . Das verſteh ' ich nicht . Aber

wenn Sie wollen — den langen Puff —

Clem . Pfuy , Herr von Arlſtein , wer

wird den langen Puff ſpielen ?

Hans . Ich hab ' ihn meinem Vater zu

Liebe gelernt . Der klappert gern mit den

Wuͤrfeln an langen Winterabenden .

Clem . Von mir ſollen Sie das edle

Schach lernen .
‚

Hans . Wir haben kein Schachſpiel .

Clem . Das fuͤhr' ich immmer in der Ta⸗

ſche. (ſie zieht es hervor ) .

Hans . ( bey Seite . ) O weh !

Clem .



Clem . Ohne Ruhm zu melden , ich ſpiele

dieſes Spiel ſo gut als die griechiſche Prin —

zeſſin Auna Comnena .

Hans . Aber ich weiß gar nichts davon .

Clem . Ich werde Sie ſogleich damit be —

„uͤr' s erſte ein Wort von ſei⸗4kannt machen . F§

nem Urſprung . Man hat behaupten wollen ,

es ſey ſchon bey der Belagerung von Troja

56
durch den Palamedes erfunden worden , aber

das iſt falſch .

Hans . Meinethalben mag ' s erfunden

haben , wer da will .

Clem . Die Griechen erhielten es von

den Perſern , die Perſer von den Indiern .

Ein weiſer Bramin , Nahmens Siſſa , be —

kehrte dadurch einen jungen Koͤnig, den die

Schmeichler verdorben hatten .

Hans . Aber ich bin weder Koͤnig, noch

Schmeichler .

Clem . Kommen Sie nur her . dſie zieht

ihn wider Willen an ' s Schachbret . ) Sehn Sie ,

das iſt die Koͤnigin . Dieſer Stein hat nicht

immer



immer ſo geheißen , im Perſiſchen fuͤhrt er den

Nahmen Vezier .

Hans . Sehr wohl —

Dreyzehnte Scene .

Immanuel . Chriſtine . Die Vorigen .

( Doppelſcene . )

Im . Sie entkommen mir nicht , mein

Fraͤulein . Sie beſitzen diejenige bewegende

Kraft der Materie , wodurch ſie die Urſach der

Annaͤherung anderer zu ihr iſt .

Chriſtine . Ich wiederhole Ihnen/ Herr

von Schaubrodt , daß ich Sie nicht verſtehe .

Clem . Dieß ' iſt der Laufer . Bey den

Orientalen hatte er die Geſtalt eines Ele —

phanten .

Im . Mein Fraͤulein , es wird mir im⸗

mer apodictiſch gewiſſer , daß ich Sie liebe .

Mein kleinſter Atomus , meine ganze Monas

iſt Liebe fuͤr Sie . Es iſt eine Autonomie mei⸗

neß



nes Willens , ich frage gar nicht nach dem

warum ; denn das waͤre eine Heteronomie .

Chriſtine . Alle die ſchoͤnen Dinge muͤſ⸗

ſen wohl ſehr ploͤtzlich entſtanden ſeyn ?

Im . Als ich dieſen Morgen aus dem

Wagen ſtieg , da ging ich ploͤtzlich aus dem

Nichtſeyn der Liebe in den Zuſtand der Liebe

uͤber.

Clem . Dieſen Gang hat der Thurm ,

*

und dieſen der Springer .

Chriſt . Haͤtte ich doch kaum geglaubt ,

daß die Philoſophen ſo reitzbar waͤren .

Im . Sie haben meine ganze Animali⸗

taͤt , Irritabilitaͤt und Senſihilitaͤt rege ge —

macht .

Chriſt . Gachend . ) Koͤnnen Sie mir auch

ſagen wodurch ?

Im . Allerdings . Erſtens durch Ihre

Schoͤnheit , die zwar nur ein Aceidenz , eine

poſitive Realitaͤt Ihrer Subſtanz iſt ; denn

wenn ich ſage , Sie ſind ſchoͤn , ſo iſt das nur

ein Praͤdicat meines cathegoviſchen Urtheils .

Chriſt .



Chriſt . Guter Gott ! was fuͤr Worter

Clem . Aber Herr , von Arulſtein , Sie ge —

ben nicht Achtung .

Hans . O ja , mein Fraͤulein .

Im . Sie beſitzen ferner in einem hohen

Grade das durch Ideen belebende Princip im

Gemuͤthe des Menſchen .

Chriſt . Was ſoll das heißen ?

Im . Man nennt es gewoͤhnlich Geiſt .
Chriſt . Da hätten Sie eine Menge

Worte ſparen koͤnnen .

Clem . Sind Ihre Gedanken vielleicht

bey der artigen Schulmeiſterstochter , die ich

vorhin im Garten ſah ?

Hans . Ich denke oft und gern an ſie.

Clem . Sehr freymuͤthig .

Im . Drittens iſt Ihnen auch das Ver —

moͤgen eigen , durch eine Luſt zu urtheilen .

Chriſt . Durch eine Luſt urtheilen ? was

iſt das nun wieder ?

Im . Man nennt es im gemeinen Leben

Geſchmack . Endlich viertens bewundere ich in

Ihnen
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Ihnen die kunſtloſe Zweckmaͤßigkeit , in der

Theorie des Erhabenen Einfalt genannt .

Clem . Schade nur , daß die Pocken ſie

ſo entſtellt haben .

Hans . Ich finde ſie ſchoͤ

Im . Begreifen Sie nun , wie es zugeht ,

daß Sie mich afficiren ?

Chriſt . Kaum .

Clem . Aber doch immer nur eine Schul —

nieiſterstochter .

Hans . Sie verdiente eine Fuͤrſtin zu ſeyn .

Ime O ſchoͤner Gegenſtand mit Form,

Erſcheinung genannt ! O ſchoͤne Form mit Ge —

genſtand , empiriſche Anſchauung betitelt ! Ihre

Liebe iſt mir eine ſubjective Nothwendigkeit ge —

worden .

Chriſt . Das thut mir leid .

Clem . Freylich , der Koͤnig Dionyſius

war ja auch einmal ein Schulmeiſter . Wer

weiß , ob die pockennarbige Schoͤne nicht noch

am Ende zur Prinzeſſin wird ?

Hans .
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Hans .

bohren .

Im . Geben Sie mir die deutliche und

beſtimmte Ableitung von einem Prineip .

Chriſt . Das verſteh ' ich nicht .

Im . Es heißt mit gemeinen Worten :

erklaͤren Sie ſich.

Chriſt . Woruͤber ?

Im . Ich wuͤnſche mir das allerperſoͤn⸗

Wenigſtens ſcheint ſie dafuͤr ge⸗

lichſte Recht eines Ehegatten zu erwerben .

Chriſt . Bey mir ?

Clem . Der Faden und die Naͤhnadel an

Ihrer Bruſt ſcheinen Sie ſehr zu intereſſiten .

Hans . Ja gewiß .

Chriſt . Ich verſpuͤre noch keinen Trieb

zum Heyrathen .

Im . Welchen objectiven Grund des

Wollens haben Sie mich auszuſchlagen ?

Clem . Caͤrgerlich . ) Sie ſind außerordentlich

zerſtreut , es wird beſſer ſeyn , daß Sie gehn .

Hans . Wenn Sie erlauben . Cer will

aufſtehn. )

Clem .
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Clem . cheſtig . ) Nein , bleiben Sie .

Im . Sie antworten mir nicht ? Welche

intellectuelle Verachtung laſſen Sie mich em⸗

pfinden !

Chriſt . Das iſt nicht meine Abſicht .

Im . ( tbey Seite . ) Sie hat Mangel an

Urtheilskraft , aber mit Witz , das heißt nach

Kants Erklaͤrung : ſie iſt albern .

Clem . Nicht ſo geht der Springer , ſo !

Ste haäben gar keinen Sinn fuͤr das Spicl .

Hans . Das hab ' ich ja gleich geſagt .

Im . Kennen Sie , mein Fraͤulein , die

Wirkung eines Gegenſtandes auf die Vorſtel —

lungsfaͤhigkeit , in ſo fern Sie von demſelben

afficirt werden ?

Chriſt . Nein .

Im . Oder —wie ein gemeiner Menſch

ſich ausdruͤcken wuͤrde — haben Sie Empfin⸗

dung ?

Chriſt . Damit ſchmeichle ich mir .

Im . Und dennoch —

Achter Band . Dd Chriſt .
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Ehriſt . Herr von Schaubrodt , wir muͤſ—

ſen uns erſt ein Paar Jahre naͤher kennen

lernen ; und wenn es dann Gottes Wille iſt —

Im . Sottes Wille ? Sie reden von Gott

anthropomorphitiſch .

Clem . ( wirft das Spiel um , und ſpringt

auf . ) Es iſt nicht auszuſtehn !

Hans . Verzeihen Sie meine Ungeſchick —

lichkeit .

Im . Mein Fraͤulein , haben Sie denn

gar keinen innwendigen Sinn ? keine Recepti —

vitaͤt ? Ich bitte Sie . Zerſtoͤren Sie mir doch

nicht mein liebſtes Gedankending ,

Chriſt . Gedankending ? was iſt das nur

wieder ?

Vierzehnte Seene .

Kilian . Die Vorigen .

Kilian . Au weh ! au weh !

Chriſt . Was giebts , Kilian ?

Hans . Was fehlt dir ?

Kilian .



Kilian . Unten haben ſich ein Paar be⸗

ſoffene Bauern bey den Koͤpfen , die Koͤpfe blu⸗

ten ſchon , ſie werden ſich todt ſchlagen .

Hans . Man muß ſie aus einander brin —

gen . ( er eilt fort . )

Kilian . Au weh ! au weh ! eer laͤuft ihm

nach . )

Chriſt . Nun Herr von Schaubrodt ?
und Sie eilen nicht meinem Bruder beyzu⸗

ſtehn ?

Im . Ich ?

Ehriſt . Hoͤren Sie denn nicht , wovon

die Rede iſt ?

Im . Oja .

Chriſt . So rennen Sie doch fort ! hin —

unter auf die Straße ! Mein Bruder iſt allein ,

unter beſoffenen Menſchen , er kann in Gefahr

kommen .

Im . Sie befehlen ? ich gehe . Doch muß

ich vor allen Dingen unterſuchen , ob ich , dem

Moralprincip gemaͤß, mich in den Streit mi —

ſchen darf , das heißt : ob ich wollen koͤnne,

Dd 2 daß



daß die Maxime meiner Handlung zum allge⸗
meinen Geſetz werde , ( ab. )

Funfzehnte Scene .

Clementine und Chriſtine .

Chriſt . Mein guter Bruder hat nicht
unterſucht . Wie ein Pfeil flog er fort , um zu

helfen .

Clem . Man macht jetzt gleich ſo viel

Aufhebens davon , wenn ein Paar Leute ſich

pruͤgeln. Eh man laſſe ſie , es ſind gymnaſti⸗

ſche Uebungen . Man bedenke doch nur , daß

die Roͤmer ſogar ihre Fechter beſoldeten , und

daß ſich die Englaͤnder noch heutiges Tages

mit Wetten beluſtigen , wenn ein Paar Men⸗

ſchen ſich auf Tod und Leben baxen .

Chriſt . Eine ſaubere Beluſtigung .
Clem . Kennen Sie die alten Fechter⸗

ſpiele ?

Chriſt . Nur wenig .

Clem .



Clem . Ich empfehle Ihnen das Buch

eines gewiſſen Nitſch uͤber den Zuſtand der

Roͤmer , da finden Sie eine Beſchreibung der

Gladiatoren .

Chriſt . Es hat kein Intereſſe fuͤr mich .

Clem . Nicht ? Sie kennen wohl nicht

einmal den Borgheſiſchen Fechter ?

Chriſt . Nein .

Clem . Auch nicht den ſterbenden ?

Chriſt . Auch nicht .

Clem . Armes Kind ! — ich muß nur

ſehn , wo ich ein Fenſter finde , aus dem ich

den Spectakel mit anſehen kann . ( ab⸗

Sechzehnte Seene .

Chriſtine ( alein . )

O wenn die lieben Gaͤſte doch ſchon wie —

der im Wagen ſaͤßen ! Ich koͤnnte mit im

Monde nicht fremder vorkommen , als unter

dieſen Menſchen . Sie ſprechen deutſch und

ich



ich verſteh ' es nicht . Wie anders iſt dieſer

Seemann , er denkt , ſpricht und fuͤhlt wie wir .

Waͤr ' er doch auch ſo gluͤcklich als wir ! —

Ihn druͤckt geheimer KRummer .— Guter Mann ,

du dauerſt mich ! — recht von Herzen !

Siebzehnte Scene .

Seemanen . Chriſtine .

Seem . Find ' ich Sie endlich , mein

Fraͤulein? l *

Chriſt . Haben Sie mich denn geſucht?
Seem . Wenigſtens vermißt .

Chriſt . Das freut mich.
Seem . Ich wußte wohl , daß Sie bey

Ihren ſchimmernden Gaͤſten waren , aber dort

mochte ich Sie nicht aufſuchen .

Chriſt . Gefallen Ihnen dieſe Leute auch

nicht ?

Seem . Ich verabſcheue dieſes unaufhoͤr⸗

liche Beſtreben zu glaͤnzen , dieſe verdammte ‚

Sucht ſich auszuzeichnen .

Chriſt .
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Chriſt .

wurf machen , daß Sie auch ein wenig an die —

Faſt moͤcht' ich Ihnen den Vor⸗

ſer Krankheit leiden .

Seem . Vormals leider , doch jetzt trifft

mich dieſer Vorwurf nicht .

Chriſt . Nicht ?—und der Kummer , den

Sie ſo geheimnißvoll in Ihrer Bruſt ver —

ſchließen ? das Leiden und Schweigen , mit

dem Sie unter Menſchen wandeln , die Ihnen

wohlwollen , Ihre Buͤrde gern freundlich tra —⸗

gen huͤlfen , iſt das nicht auch ein kleiner Hang

ſich auszuzeichnen ?

Seem . Wollten Sie mir tragen helfen ?

wollten Sie das , mein Fraͤulein ?

Chriſt . Ich und meine Eltern , zweifeln

Sie nicht .

Sceem . Auch dann , wenn ich einer

Schuld mich anklagen muͤßte , die bis zum

Tode mein Gewiſſen belaſten wird ?

Chriſt . Wer iſt frey von Schuld ? Ei⸗

nes Verbrechens halte ich Sie unfaͤhig.

Seem .



Seem . O mein Fraͤulein , es giebt La —

ſter in der großen Welt , die hoͤchſtens fuͤr vor —

nehme Schwachheiten gelten , um deren willen

man keinem ſeine Thuͤr verſchließt , und die

doch mehr Unheil ſtiften , als ein geſtohlner

Beutel .

Chriſt . Sie werden ſich ſchon naͤher er —

klaͤren muͤſſen ; denn was nicht in meinen zehn

Geboten ſteht , davon nehm ' ich keine Notiz .

Seem . Darf ich Ihnen die Geſchichte

meiner Verirrungen mittheilen ?

Chriſt . Wenn Sie mich Ihres Vertrau —

ens werth halten .

Seem . Ich bin der einzige Sohn eines

wohlhabenden Edelmanns , der Liebling eines

wacketn Vaters , einer zu guͤtigen Mutter .

Die erſten 16 Jahre meines Lebens brachte ich

auf dem Lande zu , geſund an Leib und Seele .

Ein ungluͤcklicher Zufall fuͤhrte mich in die Re —

ſidenz , an den Hof eines prachtliebenden Fuͤr—

ſten . Alles war da Schein und Schimmer ,

jeder wollte ſich hervorthun , ſeinen Nachbar

verdun⸗



verdunkeln , ein elender Zweck , oft durch noch

elendere Mittel erreicht . Auch mich riß der

Strudel mit fort , ich machte Aufwand uͤber

meine Kraͤfte . Mein Vater warnte , ich wurde

nachdenkend , ein Schmeichler ſpoͤttelte , und

vergeſſen war die Warnung . Meine Mutter

bat , ich wurde geruͤhrt , ein Schmarutzer prieß

meine Freygebigkeit , und verſchwunden war

die Ruͤhrung . Ich machte ein Haus , gab ché

danſant , dirigirte ein Liebhaber Theater , und

trug alle Koſten . Nur ſpaniſche und arabiſche

Pferde durften meinen Stall zieren , der Fuͤrſt

ſelbſt hatte ſie nicht beſſer . So machte ich

Schulden , mein Vater kam in die Stadt , be —

zahlte ſie , legte mir einen Etat ſeines um die

Haͤlfte verminderten Vermoͤgens vor Augen ,

und reiſte wieder ab , ohne mir einen Vorwurf

zu machen .

Chriſt . O das bewegte Sie gewiß tiefer

als die bitterſten Vorwuͤrfe .

Seem . Das that es , aber wie lauge!

Dieſe vermaledeyte Sucht zu glaͤnzen , dieß

ſchlei⸗
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ſchleichende Fieber , das jede Lebenskraft lang⸗

ſam zerſtoͤrt , ergriff mich aufs neue , ſchim⸗

mern wollt ' ich um jeden Preis unter dem

ſchimmernden Haufen . Meine Eltern ſchraͤnk⸗

ten ſich ein , und aßen oft eine magere Suppe ,

indeſſen meine Schmarutzer die Faſanen mit

Champagner hinunter ſchwemmten . So wuchs

meine Schuldenlaſt in wenig Jahren ungeheuer .

Durch ein unedles Leben entnervt , ließ die

Verzweiflung mich bald keinen andern Ausweg

erblicken , als den , in die weite Welt zu gehn !

Mein guter Nahme ein Raub der Schande ,

meine wackern Eltern ein Raub des Kummers !

Chriſt . ( betroffen . ? Dieſe traurige Ge—⸗

ſchichte hat ſo viel Aehnlichkeit —

Seem . Noch in Europa erfuhr ich den

Tod meiner Mutter . Der Jammer um den

Sohn machte eine unbedeutende Krankheit un⸗

heilbar . Mit Muttermord und Vaterfluch be—⸗

laſtet floh ich uͤber' s Meer , ein Sturm zer⸗

truͤmmerte das Schiff , das den Verbrecher

trug , aber die Wellen ſpieen ihn wieder aus .

In
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In Surinams peſtilenzialiſchem Klima hoffte ich

das Ziel meiner Wuͤnſche , den Tod , zu finden

— Vergebens ! Nicht unfruchtbare Reue des

Sterbenden , Beſſerung des Lebenden wollte der

Himmel .— Ich wurde nach und nach —nicht

ruhig , aber ſtill . Fleiß und Thaͤtigkeit gewaͤhr⸗

ten mir Zuflucht vor Verzweiflung . Ich er —

warb mir Kenntniſſe , die nicht unbemerkt blie —

ben , eine reiche und ſehr brave Matrone

machte mich zum Aufſeher ihrer Plantagen , 10

Jahre verwaltete ich dieß Amt mit Redlichkeit ,

Menſchenliebe und Gluͤck , da ſtarb ihr einzi —⸗

ger Sohn , ſie hatte niemanden mehr auf der

Welt , hatte mich lieb gewonnen , und ich ward

ihr Erbe .

Chriſt . So wird Ruͤckkehr zur Tugend

belohnt .

Seem . O hoͤren Sie mich aus , ehe Sie

mich gluͤcklich preiſen . Nach dem Tode meiner

Wohlthaͤterin erwachte mit Ungeſtuͤm die Liebe

zum Vaterlande . Meinem alten Vater , wenn

er noch lebte , ſeine letzten Tage verſuͤßen —

. meine
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meine Schweſter begluͤcken, die noch ein Kind

war , als ich entfloh — vor Gott und der Welt

wieder gut machen , ſo viel in meinen Kraͤften

ſtehe — und vtelleicht den vaͤterlichen Fluch

auf dem Grabe meiner Mutter in Segen ver —

wandeln — das waren die Bilder , die mich

raſtlos umſchwebten . Ich eile meine Planta⸗

gen zu verkaufen , ich gehe am Bord eines

Schiffs , es lichtet die Anker , die Fahrt iſt

gluͤcklich , ich komme — ſuche — frage — wo

iſt mein Vater ? — Niemand weiß es — Wie

ſteht es mit ſeinen Guͤtern ? Sie ſind verkauft

—Ich will meine Schulden tilgen —ſie ſind

alle bezahlt — Wer hat ſie bezahlt ? — mein

Vater ! um meine Ehre zu retten — Und wo—⸗

mit ? —mit dein letzten , was ihm uͤbrig blieb !

— Nackt und blos hat er ſeiner Heymath den

Ruͤcken gekehrt ! er und meine Schweſter ſind

verſchmachtet ! —

Chriſt . Leben vielleicht noch ! geben Sie

der Hoffnung Raum . (unruhig und ahndend . )

Seem .
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Seem . Das that ich , ſo lang ' ich nur

konnte . Ich will ſeine Guͤter wieder einlöſen ,
ſagte ich zu mir ſelbſt , in allen Zeitungen will

ich ihn aufrufen , und indeſſen die verlaſſene

Heymath zu ſeinem Empfange ſchmuͤcken . —

Vergebens ! — ich will alles ſagen . In der

Nachbarſchaft wußte ich ein liebenswuͤrdiges

Maͤdchen , ſie war ſchon als Kind mir gut ge —

weſen ; wenn ſie noch unvermaͤhlt iſt , dachte

ich , wenn ſie noch wie ſonſt mir wohlwill ,

ſo theilt ſie vielleicht mein Herz und meine

Reichthuͤmer — an ihrer Hand empfang ' ich

dann meinen Vater ! um ihrentwillen

wird er mich ſegnen ; denn ſie wird die muͤt—

terlichen Tugenden in unſer Haus zuruͤckfuͤh⸗

ren — Ach ! — dieſes Maͤdchen — ſind Sie !

—und dieſe — ( auf das Portrait deutend ) iſt

meine Mutter ! —

Chriſt . Carl Wendenberg !

Seem . Der bin ich .

Ch riſt . Carl !

Seem . Bedauern Sie mich .

Chriſt .



Chriſt . O wie oft , wie herzlich hab ' ich

Sie bedauert ! *

Seem . Wohl mir ! ſo lebt in meinem

Vaterlande doch eine gute Seele , die nicht

mit Abſcheu meiner gedachte .

Chriſt . Ich ? — Ihrer ? — Da liegt er

noch neben mir , der blutende Hund — O

was gaͤb' ich darum , Ihre Leiden mildern zu

koͤnnen !

Seem . Sie koͤnnen es — Sie allein —

ich hab ' es geſagt . Wenn ein zwoͤlfjaͤhriges

Beſtreben , die Liebe guter Menſchen wieder

zu gewinnen , mir einigen Werth in Ihren Au —

gen giebt — wenn Sie Muth fuͤhlen, einen

Menſchen zu ertragen , der ſein ſchweres Ge —

wiſſen traͤgt — ſo reichen Sie mir hier unter

dem Bilde meiner Mutter die Hand .

Chriſt . Dankbarkeit und inniges Mit —

leid haben Ihnen mein Herz geoͤffnet. Sind

Sie mit dieſem Bekenntniß zufrieden ?

Seem . Es iſt mehr , als ich verdiene .

Chriſt . Hier iſt meine Hand .

Seem .



Seem . eergreiſt ſie init Entzuͤcken . ) Mutter

4 Chriſt . Doch ehe wir an eine feſtere

Verbindung denken , laſſen Sie uns Ihren

Vater , Ihre Schweſter ' ſuchen . Ich will treu —

lich ſuchen helfen .

Seem . Ach ſie ſind todt !

Chriſt . Nein , nein ! wir wollen das

tweder fuͤrchten, noch glauben . Kein dienſtferti⸗

ger Schwaͤczer ſoll zwiſchen uns und dem letz⸗

ten Strahl unſeer Hoffnung treten . Zu ihr

5 der Verklaͤrten wollen wir flehen um eine Spur

des Verlohenen ! Das ſoll uns ein Zeichen

ſeyn , daß der muͤtterliche Segen auf unſerm

Bunde ruht ! —Carl ! —ſie laͤchelt — trockne

deine Thraͤnen ! (ſie ſinkt in ſeine Arme . )

Ende des dritten Akts .

Vier



Vierter Akt .

„( Daſſelbe Zimmer . )

— —

Ekfte, Scene .
( Ein Theetiſch in der Mitte der Buͤhne. Frau

Hbon Arlſtein ſitzt hinter dem Theetiſch und

ſchenkt ein . Neben ihr , rechter Hand die Pa⸗
roneſſe , welche von Zeit zu Zeit gaͤhnt , und

mit ihrem Faͤcher den Taͤbacksrauch abweht ,
den der Sberforſtmeiſter neben ihr auf ſie blaͤſt.
Neben dem Oberforſtmeiſter ſitzt Elementine milt

einem Portefeuille in der Hand , auf dem eine

Zeichnung vuht , an welcher ſie arbeitet . Ne⸗

ben Clementinen der Baron Schaubrodt in ei⸗

nem Armſeſſel ſchiummernd . Der Frau von

Arlſtein zur Linken ſitzt Immanuel und neben

ihm Chriſtine , welche ihrer Mutter beym Thee⸗

Praͤſentiren behuͤlflich iſt . Im Vorgründe links

ſieht Hans , der ſich mit einem Leinwandſtreifen
bie Hand verbindet . Im Hintergrunde gafft
Kilian . )

Arlſtein . ( zu Hans . ) Du haſt ſie doch

Beyde in ' s Loch ſtecken laſſen ?

Hans . Beyde .

Arlſtein .



Arlſtein . Ein Paar verwegene Kerls .

Sie haben einen alten Groll gegen einander ,

der iſt in der Trunkenheit erwacht . Ein Gluͤck /

daß es ſo abgelaufen .

Hans . Um eme Spanne weiter waͤre

mir das Meſſer in den Leib gefahren .

Arlſtein . ( ironiſch zu Immanuel . ) Sie ,

junger Herr , ſind wohl nicht verwundet ?

Im . Dank meiner Vorſicht !

Chriſt . Halfen Sie denn nicht die wuͤ⸗

thenden Menſchen aus einander bringen ?

Hans . Er ? —ja doch! — an ihm hat

es nicht gelegen , daß nicht Mord und Todt —

ſchlag entſtanden .

Arlſtein . Wie ſo ?

Hans . Den einen Kerl hatte der Nach —

bar ins naͤchſte Haus geriſſen . Sein berauſch —

ter Gegner wußte nicht , wo er geblieben war .

Mit gezuͤcktem Weſſer lief er umher , und

fragte jeden , der ihm aufſtieß : „ wo iſt der

Hund ? daß ich ihn umbringe . “ — Natuͤrlich

antwortete ein jeder : ich weiß es nicht — bis

Achter Band⸗ Ee er



er endlich hier an unſern jungen Baron kam ,

der ihm ganz gelaſſen ſeines Gegners Schlupf —

winkel andeutete .

Arlſtein . Herr , ſind Sie toll ?

Im . Nichts weniger . Der Kerl fragte

mich , ob ich etwa geſehn , daß ſein Feind ſich

in das naͤchſte Haus retirirt habe ? Nun hatte

ich das wirklich geſehn —

Arlſtein . Und da mußten Sie mit ja

antworten ?

Im . Allerdings . Die groͤßte Verletzung

der Pflicht des Menſchen gegen ſich ſelbſt iſt

die Luͤge. Kant nennt es eine Wegwerfung

und gleichſam Vernichtung der Menſchenwuͤrde .

Arlſt ein . Da mag er ganz recht haben ;

aber hier ſollte ja ein Mord verhuͤtet werden ?

Im . Gleichviel , ſpricht Kant , wenn auch

ein guter Zweck dadurch beabſichtigt wird , es

bleibt doch immer ein Verbrechen des Menſchen

an ſeiner eignen Perſon , und eine Nichtswuͤr⸗

digkeit , die ihn in ſeinen eignen Augen ver —

aͤchtlich machen muß .

Arlſtein .



4⏑

Arlſtein . Sie meynen alſo , Kant ſel⸗

ber wuͤrde dem blutduͤrſtigen Bauer den Weg

gewieſen haben ?

Im . Wenn er ſo wie ich befragt worden

waͤre , ganz gewiß .

Arlſtein . Run Gott ſey Dank , daß

ich kein Kantianer bin !

Bar . ( indem ſie aufſteht und ſich auf die

andere Seite ſetzt . ) Vielleicht wuͤrden Sie dann

weniger Taback rauchen .

Arlſtein . Nun Hans , wie ging ' s denn

weiter ?

Hans . Ich ſtuͤrze dem Kerl nach , packe

ihn von hinten , er ſticht nach mir , ich ent —

waffne ihn . Er flucht und taumelt fort . Ki —

lian und der junge Herr Baron folgen ihm

aus Neubegier . Er wankt uͤber den Steg und

faͤlt in den Bach . Kilian ſchreyt , der Herr

Baron ſteht ſtill , ſieht zu und ſpricht kein Wort .

Chriſt . Mein Gott ! warum zogen Sie

ihn denn nicht heraus ?

Ee 2 Im .



Im . Aber , mein Fraͤulein , es iſt ja noch

die Frage , ob die Maxime , jeden Trunken —

bold aus dem Waſſer zu ziehen , zum allgemei —

nen Geſetz werden koͤnne ?

Hans . Endlich entſchließt ſich Kilian ,

ſpringt in den Bach und holt den Kerl gluͤck—

lich an ' s Ufer .

Arlſtein . Kilian ! du dummer Kilian !

du untranſcendentaler Menſch ! Das haſt du

gethan ?

Kilian . Der Bach war nicht tief .

Arlſtein . Sieh da , er verkleinert noch

ſein gutes Werk . Brav , Kilian ! bleibe du im —

mer ohne Moralprincip ; in praxi kommt nichts

dabey heraus . Und Sie , mein Herr Philo —

ſoph , von einem Kilian beſchaͤmt, erlauben Sie

mir , daß ich Sie ein wenig auslache . He !

he! he !

Im . Recht gern . Es iſt nach Schafts —

buri ' s Behauptung ein Probierſtein fuͤr die

Wahrheit einer Lehre , wenn ſie das Belachen

aushaͤlt .

Bar .
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Bar . Aber ich halte den Dampf nicht

laͤnger aus . Meine Brillianten werden ja ganz

ruinirt . — Herr Baron ! Herr Baron !

Schaubr . ( noch bats ſchlafend . ) He ! He !

Arlſtein . Er hat ſich den 83ger ſchme —

cken laſſen .

Bar . Hoͤren Sie nicht ? es iſt Zeit zum

Aufbruch .

Schaubrodt . Gehn Sie mir aus den

Sonnenſtrahlen .

Arlſtein . Er liegt ſchon in ſeiner Tonne .

Fr . v. A. Wollen Sie nicht die Nacht

bey uns zubringen ?

Bar . Ach meine Gute ! das Herz blutet

mir , Sie zu verlaſſen . Doch ich erwarte die⸗

ſen Abend noch einen Beſuch aus der Reſidenz ,

den jungen Grafen Flimmer , er iſt erſt ſeit

drey Tagen aus London zuruͤck, und hat mir

die neueſten engliſchen Moden verſprochen .

Clem. Erlauben Sie , gnaͤdige Mama ,

daß ich nur noch dieſe Skizze vollende .

Arlſtein .



Arlſtein . Darf man wiſſen , was Sie

da ſo emſig zeichnen ?

Clem . chaͤtt es ihm vor die Augen . )

Arlſtein . Ey ey , das ſind ja wohl gar
meine beſoffenen Bauern ?

̃

Clem . Es iſt mir gelungen , nicht wahr ?

Arlſtein . Oja , ich weiß nur nicht , ob

ich Ihnen Gluͤck dazu wuͤnſchen ſoll . Der Ge —

genſtand iſt ſo unedel —

Clem . Um Verzeihung , mein Herr . Der

Kuͤnſtler muß jede Leidenſchaft in ihren Aeu —

ßerungen und Wirkungen genan kennen , und

auf das lebhafteſte zu ſchildern wiſſen . Hier

iſt die Leidenſchaft des Zorns , dieſes Grinſen ,

dieſe haͤmiſche Wuth , geſtehn Sie , es iſt ein⸗

zig , und ſelbſt Hagedorn wuͤrde mir die Ge —

rechtigkeit widerfahren laſſen , daß ich ſeine

Betrachtung vom Ausdruck der Leidenſchaften ,
wie auch den le Brun ſur L' expreſſion des diflé -

rens caractères des paſſions gruͤndlich ſtudirt

habe.

Avulſtein .



Arlſtein . Und Sie konnten ruhig am

Fenſter ſtehn und Grimaſſen zeichnen , waͤhrend

unten das Meſſer meinem Sohne beynah ' in ' s

Herz fuhr ?

Clem . Ja ich wuͤrde ſeinen Tod durch

meinen Pinſel verewigt haben .

Hans . Sehr verbunden .

Arlſtein . Cfür ſich . ) Ich will zum

Rehbock werden , wenn ich die jemals zur

Schwiegertochter annehme .

Zweyte Scene .

Johannes Knoll . Die Vorigen .

Joh . So eben ſprengt ein Reutknecht

auf den Hof , und bringt dieß Billet an die

gnaͤdige Frau Baronin .

Bar . Geb ' er her , mein Freund .

Joh . Der Gaul dampft , und der Kerl

ſchwoͤrt, er ſey kaum 20 Minuten geritten .

Bar . ( nachdem ſie geleſen⸗ ) Clementine!

er iſt da , da , da !

Clem .
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Clem . Wer ?

Bar . Der junge Graf Flimmer , der

elegante , der divine ! l — Herr Baron , hoͤren

Sie nicht ? anſpannen ! — ma iille , ſtoße doch

deinen cher père ein wenig in die Seite .

Clem . ethut es . ) Mon cher père —

Schaubrodt . Sachte , ſachte ! was

giebts?
Bar . Anſpannen , Herr Baron , wir ha—

ben Gaͤſte.

Schaubrodt . In meiner Tonne iſt kein

Platz .

Bar . Hoͤre nur , Clementine , was der

liebenswuͤrdige Juͤngling ſchreibt . Sein ganzer

Reiſewagen iſt voll engliſcher Moden gepackt ,

und fuͤr dich insbeſondere ein Portefeuille mit

Handzeichnungen —

Clem . Handzeichnungen ? o der aimable

couſin !

Bar . Anſpannen , anſpannen !

Schaubrodt . Nun ja doch ! anſpannen .

Bar .



Bar . Ich muß nur ſelber meine Leute

zuſammenrufen . Sie ſehen , meine Gute , das

Verhaͤngniß reißt mich von Ihnen . Aber wer

haͤtte ſich das traͤumen laſſen ? ein ganzer Wa⸗

gen voll Moden !

Clem . Ein ganzes Portefeuille voll Hand —

zeichnungen !

Bar . Qu' il eſt aimable , ce neveu !

Clem . Qu' il eſt charmant , ce couſin !

Fr . v. A. Es thut mir in der That

leid —

Bar . Ich ſage Ihnen , meine Gute , ich

bin au deseſpoir , daß ich Sie ſchon verlaſſen

ſoll ; aber Sie ſehen ſelbſt , die Unmoͤglichkeit

— Embraſſiren Sie mich ! In wenig Tagen

bin ich wieder bey Ihnen , vom Kopf bis zu

den Fuͤßen à b' angloiſe gekleidet . Großer Gott !

à b' angloiſe ! — Meſſieurs ! ſans adieu . ( ab. )

Fr . v. A. ( begleitet die Baroneſſe . )

Clem . Ihre Dienerin , meine Herren !—

Hr . von Arlſtein , Ihren Arm .

Hans . Wenn Sie befehlen —

Clem .
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Clem . Ich befehle Ihnen , waͤhrend mei —

ner Abweſenheit den Philidor zu ſtudiren , und

bin ſo gefaͤllig, Ihnen mein Schachſpiel zuruͤck

zu laſſen . ( ab mit Hans . )

Dritte Scene .

Die Zu ruͤckgebliebenen .

Arlſtein . ( bey Seite . ) Gluͤck auf den

Weg ! Claut ) Nun , Herr Bruder , iſt der

Wein verraucht ?

Schaubrodt . Cgähnend . ) - Ich komme

wohl nach .

Chriſt . zu Immanuel . ) Sie ſcheinen eben

nicht begierig auf die Bekanntſchaft des Gra⸗

fen Flimmer ?

Im . O ich kenne ihn , er iſt ein Alltags⸗

menſch . Es mangelt ihm die ethiſche Ehrbar⸗

keit , das Phaͤnotmen der Ehrliebe im aͤußern

Betragen .

Joh .
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Joh . Der Reutknecht erzaͤhlt auch , daß

beynah ein großes Ungluͤck auf dem Gute des

Herrn Baron geſchehn waͤre.

Schaubrodt . Gaͤhnend ) Ein Ungluͤck ?

wie ſo ?

Joh . Das Schloß iſt in Brand gerathen .

Schaubrodt . In Brand ? ey !

Joh . Der junge Herr Baron hat dieſen

Morgen Briefe geſchrieben .

Im . Allerdings , nach Jena , Koͤnigsberg

und Kiel .

Joh . Und hat das Licht brennen laſſen —
Im . Ich will nicht hoffen —

Joh . Das hat ſeine Papiere ergriffen —
Im . Cſpringt auf. ) Heilige Critik der

reinen Vernunft !

Joh . Und ploͤtzlich iſt die Flamme zum

Fenſter herausgeſchlagen .

Im . Himmel , meine Manuſeripte ! meine

metaphyſiſchen Anfangsgruͤnde der Wappen⸗

kunde ! Wenn die Flamme ſie vorzehrt hat , ſo

be 0 ich mich in ihrer Aſche . (er ' ſtuͤrzt fovt . )

Schau⸗
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Schaubrodt . Ha , ha , ha ! nun , mein

Freund , es iſt doch weiter kein Ungluͤck vorge—
fallen ?

Joh . Nein , Ew . Gnaden , das Feuer

iſt bald geloͤſcht worden . Nur anfangs ſind

die brennenden Papiere nicht weit vom Schloſſe

auf eine große Tonne geflogen , die mit Stroh

gedeckt war , und die hat gebrannt wie eine

Fackel .

Schaubr . ( ſpringt auf . ) Meine Tonne !

Herr Bruder ! meine Tonne !

Arlſtein . Nun wenn ' s weiter nichts iſt .

Ich ſchenke dir ein Dutzend Eichenſtaͤmme , da

kannſt du dir bald eine neue zimmern laſſen .

Schaubrodt . Aber jetzt auf der Stelle !

wir haben Gaͤſte — es iſt ein verdammter

Streich ! wodurch ſoll ich mich auszeichnen ?

meine Mammouds - Knochen ſind verkauft ,

Meine Hirnſchaͤdel verauctionirt , ich hatte nichts

auf der Welt als die Tonne !

Arlſtein . Stellſt du dich doch , als ob

ſie voll Burgunder geweſen waͤre.

Schau —⸗



Herr Bruder , du ver —Schaubrodt .

ſtehſt das nicht . Du haſt immer nur den Le—

bensgenuß in dir ſelbſt geſucht , du weißt nicht ,

wie ſelig es iſt , ſein Daſeyn nur in der Be —

wunderung Anderer zu fuͤhlen . Ein Thron ,

an dem die Menſchen gleichguͤltig voruͤbergehn ,

iſt mir minder werth , als eine Tonne , um die

ſie ſich ſtaunend verſammeln . — Leb wohl ,

Herr Bruder ! ich eile , alle Boͤttcher in der

Nachbarſchaft aufzubieten , und mir den Ver⸗

luſt ſchnell zu erſetzen . O meine Tonne , meine

Tonne ! cab . )

Arlſtein . Sind wir die Narren nun

alle los ? — Nein , da ſteht noch einer , ( auf

Kilian deutend ) aber der iſt der beſte .

Vierte



Vierte Scene .

Frau von Arlſtein . Die Vorigen .

Fr . v. A. Lieber Mann , ich kann kaum

noch Athem ſchoͤpfen.

Arlſtein . Glaub ' dir ' s , armes Weib .

Zehn Parforcejagden ſind nicht ſo angreifend ,

als eine Stunde , in der man einen Narren

unterhalten muß . — Wo iſt denn der Herr

Seemann geblieben ? — Er gefaͤllt mir zwar

auch nicht , denn er iſt ein Kopfhaͤnger , aber

doch ein vernuͤnftiger Menſch .

Chriſt . Und ein guter Menſch .

Arlſtein . Iſt er ſchon nach Hauſe ?

Chriſt . Nein , er iſt im Kinderzimmer ,

und ſpielt mit meinen Geſchwiſtern . Sie ha⸗

ben ihn alle lieb gewonnen , ſie raſen um ihn

herum .

Fr . v. A. Wirklich ? Das freut mich .

Ein Menſch , den die Kinder lieben .

Arlſtein .
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Arlſtein . Nun freylich , der hat gleich

bey dir einen Stein im Brete .

Chriſt . Er wünſcht , liebe Mutter , mit

Ihnen zu ſprechen .

Fr . v. A. Mit mir ? recht gern . Ich

bedarf ohnehin Erholung , und wo faͤnde ich

die beſſer als in meiner Kinderſtube ? ( ab. )

( Joh . Knoll hat indeſſen den Thertiſch wegge —

raͤumt und ſich entfernt . )

Fuͤnfte Scene .

Arlſtein . Thriſtine . Kilian .

Arlſtein . So recht . Ich hab ' ihn mit

ſeiner melancholiſchen Laune an euch Weiber

gewieſen , und wie ich ſehe , ſo honorirt er die

Anweiſung .

Chriſt . Nicht wahr , lieber Vater , Sie

verlangen nicht , daß ich den jungen Baron

Schaubrodt heyrathe ?

Arlſtein .



Arlſtein . Bewahre der Himmel dich

und mich ! — Ein Philoſoph , deſſen Weisheit

keinen praktiſchen Nutzen ſtiftet , der iſt mir

weniger werth als der Holzhacker in meinem

Walde .

Chriſt . Ich haͤtte Ihnen wohl etwas zu

ſagen .

Arlſtein . Nun , ſo ſag ' .

Chriſt . Heute Abend .

Arlſte in . Warum nicht gleich ?

Chriſt . Erſt ſoll es die Mutter wiſſen .

Arlſtein . In Gottes Nahmen . Der

Sonnenſchein der Muͤtter lockt den Kindern

den Mantel des Geheimniſſes von den Schul —

tern , vor dem Sturm des Vaters wickeln ſie

ſich nur feſter hinein . Von mir , Tienchen ,

haſt du aber keinen Sturm zu befuͤrchten .

Chriſt . Das weiß ich , und in einer

Viertelſtunde ſollen auch Sie mein Vertrauter

ſeyn . ( Sie folgt ihrer Mutter . )
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Sechſte Scene .

Arlſtein und Kilian .

Arlſtein . Was giebts denn hier im

Speſſarter Walde zu vertrauen ? — Hm !
gleichviel . Sie wird einmal wieder einen Ar —

men beſchenken wollen , und das Spargeld
wird nicht zureichen . — Nun , Kilian , was

ſtehſt du denn noch immer da wie ein Meilen⸗

zeiger ?

Kilian . Ich ſtehe da .

Arlſtein . Aber was machſt du da ?

Kilian . Ich fange unterdeſſen Fliegen .
Arlſtein . Auch gut . Fliegen fangen

iſt doch immer noch mehr werth als Grillen

fangen . Dich , Kilian , will ich lieber ſehn als

die ganze hochfreyherrl . Familie ; wegen dir

brauch' ich mir doch keinen Zwang anzuthun . —
Es iſt wahrhaftig wahr , man fuͤhlt nicht eher ,
wie gluͤcklich man in ſeinem Hauſe iſt , bis man

einmal durch laͤſtigen Beſuch geſtoͤrt worden .

Achter Band . Ff Kili —



Kilian . Ich ſtehe da und warte auf

Jungfer Malchen .

Arlſtein . Wird Jungfer Malchen denn

hieher kommen ?

Kilian . Ja freylich , ſie wird ihren Va⸗

ter herfuͤhren .

Arlſtein . Kommt der Alte wieder zu

mir ? Nun , das freut mich . Da werden wir

uns durch einen Berg von Zeitungen durch⸗

graben muͤſſen.

Siebente Scene .

Hans . Die Vorigen .

Hans . Vater , Sie ſprachen ja einmal

davon , daß ich reiſen ſollte .

Arlſtein . Aber du wollteſt ja nicht .

Hans . Wenn es noch Ihre Meynung

iſt , jetzt will ich.

Arlſtein . So ? wie haſt du denn ſo

ploͤtzlich deinen Sinn geaͤndert ?

Hans .



Hans . Lieber Vater , das allwiſſende

Fraͤulein kann ich nicht heyrathen .

Arlſtein . Narr ! wer zwingt dich dazu ?

Deswegen brauchſt du nicht in die weite Welt

zu laufen .

Hans . Es iſt mir aber ein Ungluͤck wi⸗

derfahren .

Arlſtein . Ein Ungluͤck ?

Hans . Ich habe mich in Schulmeiſters

Malchen verliebt .

Arlſtein . Ey !

Hans . Und da hat die Mutter geſagt ,

Sie wuͤrden es nicht zugeben , daß ich ſie hey⸗

rathete .

Aulſtein . Da hat die Mutter ganz

recht geſagt .

Hans . Nun ,ſo laſſen Sie mich reiſen ,

recht weit , recht ſehr weit .

Arlſtein . Wenn du ſonſt keine Urſach

haſt —

Hans . Sonſt keine .

Ff2 Arl⸗
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Arlſtein . Das wird ſich ſchon wieder

geben .

Hans . Nein , Vater , das giebt ſich

nicht . O das iſt tief , tief in meinem Herzen ,

ſo tief als die Liebe zu Eltern und Geſchwiſter .

Arlſtein . Schon lange ?

Hans . Sehr lange . Ich habe mannich —

mal daruͤber nachgeſonnen , wenn eher es doch

möchte angefangen haben . Aber Gott weiß ,

ich kann mich nicht darauf beſinnen .

Arlſtein . Haſt du Malchen etwas mer —

ken laſſen ?

Hans . dachend . ) Nun ja freylich , ſo

etwas laͤßt ſich ja nicht verbergen .

Arlſtein . Wie nahm ſie es auf ?

Hans . Sie nahin es gar nicht auf , ſie

ließ es liegen . Aber ich weiß doch , daß ſie

mir gut iſt .

Arlſtein . Und ihr Vater ? weiß der et —

was davon ?

Hans . Heute hat er es erfahren . Aber

bey dem kam ich noch ſchlimmer an .

Arlſtein .



Arlſtein . Das duürft ' ich von dem klu—⸗

gen Alten erwarten .

Hans . Sagen Sie mir doch , geht es

denn wirklich gar nicht an ?

Akelſtein . Nein , Hans , es geht nicht .

Hans . Warum denn nicht ?

Arlſtein . Gleich und gleich kgeſellt ſich

gern .

Hans . Gleich bin ich ihr freylich nicht ;

ſie iſt viel beſſer als ich .

Arilſtein . Es giebt alte Ordnungen in

der Welt . Das Neue ſcheint mannichmal beſſer ;

aber auf dem Probierſtein der Erfahrung haͤlt

es die Probe nicht .

Hans . Nun , ſo will ich reiſen .

Arlſt . Sprich davon mit deiner Mutter .

Hans . Morgen fruͤh, wenn der Hahn

kraͤht, pack ich meinen Mautelſack . ( ab. )

Arlſtein . Die Mutter wird ihm den

Kopf ſchon zurecht ſetzen ; ſie verſteht das beſ⸗

ſer als ich .

Kilian . Ihr ' Gnaden , gnaͤdger Herr —
Arlſtein .



A

Arlſtein . Was willſt du ?

Kilian . Koͤnnt ' ich nicht mit dem jun⸗

gen Herrn reiſen ?

Arlſtein . Du ?

Kilian . Es iſt mir auch ein Ungluͤck
wiederfahren .

Arlſtein . Dir ?

Kiltan . Ich bin auch in Malchen verliebt .

Arlſtein . So gehe hin und heyrathe ſie .
Kilian . Ja ? iſt das Iht Ernſt ?
Arlſtein . Wenn ſie will , ich habe

nichts dagegen .

Kilian . Das war ein Wort ! Holla
Herr Schulmeiſter ! Ich bin bey dem gnaͤdigen
Herrn geweſen . Geh hin , hat er geſagt , und

heyrathe ſie . Ich habe nichts dagegen , das

hat er geſagt . Nun will ich hingehn , und

will ſie heyrathen , und wenn ſie fragt warum ,

ſo will ich ſagen : der gnaͤd ' ge Herr hat ' s be⸗

fohlen . ( ab. )

Achte



Allch iede Siece nie .

Arlſtein allein .

Meine Schwiegertochter kann ſie freylich

nicht werden ; aber dem Laffen goͤnn' ich ſie

auch nicht . Es iſt ein braves Maͤdchen , ſitt⸗

ſam , verſtaͤndig , eine Blume , die keinen Gar⸗

ten verunzieren wuͤrde . Aber iſt es denn meine

Schuld , daß wir keine Blumen brauchen , ſon⸗

dern Baͤume — Stammbaͤume ! — Ich habe

ſie nicht gepflanzt ; doch da ſie nun einmal da

ſind — umhauen mag ich ſie auch nicht . Sie

geben zwar wenig Schatten wie eine Aegeie ;

hauen wir ſie aber um , ſo ſticht uns die

Sonne gerade auf den Kopf , und dann giebt ' s

Schwindel .

Neunte



Neunte Scene .

Wendling von Ma lchen gefuͤhrt . Arl -
ſtein .

Arlſtein . Willkommen , lieber Nachbar !
das iſt noch ein anderer Gaſt , bey dem darf
ein alter Jaͤger ſeine Pfeife rauchen , ohne daß
eine Ohnmacht drauf erfolgt . Wie geht ' s , Al —
ter ? noch ein bischen marode , wie ich ſehe ?
aber doch voͤllig hergeſtellt ?

Wendling . Voͤllig , und komme Ihnen
zu danken —

Arlſtein . Pſt ! pſt ! das muß mit mei⸗
ner Frau abgethan werden , das geht mich
nichts an .

Wendling . Und , wenn Sie erlauben ,
mein Amt als Zeitungsleſer heute wieder an —

zutreten .

Arlſtein . Deß bin ich herzlich froh .
Seht , da liegen die Zeitungen von 3 Wochen .
Ich haͤtte oft vor Neugierde platzen moͤgen.

Aber



** —

Abet wenn ich ſie in die Hand nahm , und

die kleine vermaledeyte Hamburger Schrift mir

vor den Augen flimmerte , da warf ich ſie

flugs wieder weg ; denn ich will nun einmal

keine Brille gebrauchen .

Wendling . Der junge Herr , oder das

gnaͤdige Fraͤulein haͤtten ja koͤnnen vorleſen .

Arlſtein . Nichts , nichts !— Der Hans

uͤberſchlaͤgt mir zu viel , beſonders Citationen

und dergleichen , und ich leſe doch nun einmal

alles ; denn ich bezahle alles . Die Chriſtine

iſt mir wieder zu gleichguͤltig ; ihr iſt alles ei —

nerley , ob die Mammelucken ſiegen oder ge —

ſchlagen werden . Zeitungen , Herr Schulmei —

ſter , weiß man nicht eher recht zu ſchaͤtzen , bis

man in gewiſſe Jahre kommt .

Wendling . Iſt es Ihnen gefaͤllig , daß

witr anfangen ?

Arlſtein . Allerdings . Sollen wir hier

bleiben , oder in mein Kabinet gehn ?

Wendling . Cmit einem ſtuͤchtigen Blick

auf das Portrait . ) Wenn Sie erlauben — Sie

wiſſen ,



wiffen , ich bin am liebſten in dieſem Zim⸗

mer .

Arlſtein . Das weiß ich , und habe mir

ſchon oft den Kopf uͤber die Urſach zerbrochen ;

denn der gruͤne Sorgeſtuhl in meinem Kabinet

iſt doch weit bequemer als hier die hartgepol —

ſterten Stuͤhle .

Wendling . Es iſt nun ſo eine Eigen⸗

heit , von der ich keine Rechenſchaft zu geben

weiß .

Avulſtein . Nun , mir gleich viel . Mal⸗

chen , gieb deinem Vater einen Stuhl . Wie

geht ' s denn dir ? Ich hoͤre, du haſt den Alten

treulich gepflegt ? ( er kneipt ſie in die Vacken . )

Du biſt ein wackeres Maͤdchen , nur gar zu

huͤbſch, deine Augen ſtiften Unheil .

Wendling . Wenn das waͤre, ſo wurde

ihr Herz es wieder gut machen .

Arlſtein . Nun das weiß ich , drum

hab ' ich ſie auch herzlich lieh , und verdenke es

eben keinem , wer ſie ſonſt noch lieb hat . Doch

das



das Kapitel wollen wir vor der Hand uͤber⸗

ſchlagen .

Wendling . Soll ich mit dem Reichs⸗

anzeiger , oder mit dem Hamburger den An—⸗

fang machen ?

Arlſtein . Ich denke , wir nehmen zu—⸗

erſt den Reichsanzeiger . Ich bin doch eurios —
da hat ſich neulich ein ehrlicher Anonymus ei —

nem Fuͤrſten zum Freunde angeboten , was gilt

die Wette , es hat kein Fuͤrſt nach ihm gefragt ?

Wendling . Dieſe Wette wuͤrden Sie

leider wohl gewinnen . ( er lieſt ) „Aufloͤſung des

Raͤthſels in Numero “ “ —

Arlſtein . Das wollen wir uͤberſchlagen .

Es iſt ſehr unrecht vom Reichsanzeiger , daß

er das heilige roͤmiſche Reich zuweilen mit

Raͤthſeln und Traͤumen incommodirt .

Wendling . dieſt . ) „ Oekonomie . “

Arlſtein . Laßt hoͤren.

Wendling . „ Der Collegenrath Hilde —

brand in Moskau hat die Erfindung gemacht ,

das Sohlleder auf eine leichte und wohlfeile

Art
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Art ſo dauerhaft als das engliſche und waſſer⸗

dicht zu machen . “

Arlſtein . Fort damit ! ich trage meine

Gattung von Waſſerſtiefeln ſeit 40 Jahren ,

und verlaͤnge ſie nicht beſſer .

Wendling . dieſt . ) „ Vermiſchte Nach —

richten . “

Arrlſtein . “ Laßt hoͤren .

Wendling . „ C. S. in B. meldet ſeinen

auswaͤrtigen Freunden , daß er gluͤcklich an

dem Ort ſeiner Beſtimmung angelangt , auch

ſogleich ein Fahrzeug vorgefunden , auf wel —

chem er ſich einſchiffen wird . “

Arlſtein . Gluͤck auf die Reiſe !

Wendling . „ Familien - Nachrichten . “

Arlſtein . Nur zu , die hoͤr' ich gern . “

Wendling . „ Ein Sohn , der vor Be⸗

gierde brennt , das Unrecht wieder gut zu ma⸗

chen , welches er vor 13 Jahren durch Leicht—⸗

ſinn ſeiner Familie zugefuͤgt — eer ſtockt ) bittet

um Gotteswillen ſeinen alten Vater “ —

Arlſtein . Nun ? weiter .

Wend —
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Wendling . ( eeicht ſeiner Tochter zitternd

das Blatt . ) Malchen , lies doch weiter —

Arlſtein . Was giebt ' s , Nachbar ?

Wendling . Erlauben Sie —lies doch

Malchen , lies .

Malchen . ( ueſt . ) „ Bittet um Gottes⸗

willen ſeinen alten Vater Carl Heinrich von

Wendenberg “ —

Arlſtein . eſtutzt . ) Was ?

Malchen . „ Wenn er noch lebt “ —

Arlſtein . Nein , der lebt nicht mehr .

Malchen . „ Oder ſeine Schweſter Hen—⸗

riette Amalie von Wendenberg , wenn ſie noch

lebt ? —

Aulſtein . Auch die iſt todt .

Malchen . „ Ihm Nachricht von ihrem

Aufenthalt zu geben , damit er zu des Vaters

Fuͤßen in der Schweſter Arme eile , und ein

anſehnliches Vermoͤgen mit ihnen theile , wel —

ches , ohne ihre Vergebung , keinen Werth fuͤr

ihn hat . “ —

Arlſtein . Ja , nun iſt ' s zu ſpaͤt.

Malchen .
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Malchen . „ Carl von Wendenberg “ —

Arlſtein . Was iſt ihm , Herr Nachbar ?

er ſitzt ja da und zittert wie ein Espenlaub .

Wendling . Laß mich ſelber leſen . ( er

nimmt das Blatt , die Thraͤnen , die er einigemale

wegwiſcht , verhindern ihn zu leſen . ) Es geht
nicht — nur der Nahme —ja es iſt ſein Nah —

me ! —

Arlſtein . War ihm der leichtſinnige Pa⸗

tron bekannt ?

Wendling . Meine Tochter —ich fuͤh⸗
le —es koͤnnte mich ſchnell toͤdten —

Malchen . cheftig erſchrocken . ) Vatev ! —

Wendling . Ich muß eilen — du hiſt
Henriette Amalie von Wendenberg —

Aulſtein . Was 21

Wendling . Mein alter Freund Arlſtein
— wird meine Papiere leichter wieder erken —⸗

nen — als mein durch Gram und Pocken ent —

ſtelltes Geſicht .

Arlſtein . Potz Sanct Hubertus ! die

Schuppen fallen mir von den Augen —

Wend⸗



Mein Sohn lebt ! —Wendling .

Arlſtein . Bruder Wendenberg !

Wendling . Mein Carl lebt ! —

Arlſtein . Ja die Pocken —die hagere

Geſtalt gegen vormals

Wendling . Er bereut — er liebt mich

wieder ! —

Arlſtein . Oft iſt mir die Stimme auf⸗

gefallen ; aber wer haͤtte ſich das traͤumen

laſſen ?

Wendling . Gott !— ihn wiederſehn !

nur noch die einzige Gnade — wo nicht , ſo

ſeyd ihr Zeugen , ich gehe ihn ſegnend aus der

Welt . —

Arlſtein . Und mir kein Wort ? —

Pfuy des haͤßlichen Stolzes ! mir , dem alten

Freunde , kein Wort ? — Bruder Wendenberg ,

du mußt dich mit mir ſchießen !

Malchen . Vater ! — um Gotteswillen !

—er wird ohnmaͤchtig ! —

Arlſtein . Sapperment ! Frau ! Tochter !

Huͤlfe! Huͤlfe!

Zehnte



Zehnte Scene .

Frau von Arlſtein . Chriſtine . Hans .
Scemann . Die Vorigen .

Alle . Was iſt ' s? was geſchieht ?

Arelſtein . Da ſeht nur .

Chriſtine . Unſer braver Schulmeiſter !

Fr . v. A. Hier iſt Salz . Chriſtine reib '

ihm die Schlaͤfe . ( Die Frauenzimmer leiſten dem

Ohnmaͤchtigen Huͤlfe . )

Seem . Wer iſt der Mann ?

Aulſtein . Koͤnnen Sie ſichs denken ?

der alte Mann ! —da ſitzen wir und leſen die

Zeitungen —da eitirt ein veuiger Sohn ſeinen

Vater , und der Vater iſt er !

Seem . ( außer ſich . ) Wer ! ?

Arlſtein . Mein alter Nachbar Wen —

denberg !

Seem . ( ſtaͤrzt zu Wendlings Füßen . ) Mein

Vater !

Malchen .
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Malchen . Mein Bruder ? !

Arlſtein . Wie ? !
Chriſt . Er iſt ' s.

Fr . v. A. Cohne aus der Faſſung zu kom⸗

men. ) Gott ſey Dank !— Kinder , verliert die

Koͤpfe nicht — er kommt zu ſich —jetzt gleich

darf er den Sohn nicht erblicken — das Ueber —

maaß der Freude wuͤrde ihn toͤdten — fort ,

fort Herr von Wendenberg !

Arlſtein . Die Frau hat recht . Greif

zu Hans . ( Sie heben Seemann auf und führen

ihn fort . )

Seem . Soll ich meines Vaters Kniee

nicht umfaſſen ? weh ' mir ! Schweſter !

Malchen . Geh ' mein Bruder ! er hat

dich geſegnet , goͤnn' ihm Erholung .

Seem . Er hat mich geſegnet ! hoͤrt ihr ' s,

er hat mich geſegnet !

Aulſtein . ( ſchiebt ihn mit ſanfter Gewalt

in das Nebenzimmer . ) Nur ruhig ! bleiben Sie

in dieſem Zimmer , bis wir Sie rufen .

Achter Band . G 9 Fr .



Fr . v. A. , Er athmet leichter —er ſchlaͤgt
die Augen auf — wie iſt Ihnen ?

Wendling . Wohl , ſehr wohl .

Fr . v. A. Nehmen Sie dieſe Tropfen
auf Zucker .

Hans . Nun Vater ? nun iſt ja alles gut .
Arlſtein . Freylich iſt alles gut .

Hans . Malchen iſt mir an Geburt

gleich ?

Arlſtein . Junge ! habe Reſpekt vor der

Freude dieſes alten Mannes . Wenn du fruͤ⸗
her als in 24 Stunden ein Wort von deiner

Liebe redeſt , ſo traͤgſt du nicht deines Vaters

Herz im Buſen .

Fr . v. A. Erholen Sie ſich . Sie ſind
unter alten Freunden , die es tief ſchmerzt , daß

Sie ſich nicht fruͤher zu erkennen gaben .

Wendling . Verzeihen Sie — ein Ge —

fuͤhl der Schaam , das ich nicht uͤberwinden

konnte ⸗

Aulſtein .



Arlſtein . Nur ſtille ! das Kapitel wird

auf ein anderesmal abgehandelt .

Wendling . Malchen ! dein Bruder

lebt ! werd ' ich ihn wieder ſehn ?

Fr . v. A. Sie werden .

Wendling . O dieſe Ewigkeit ! Ehe un⸗

ſre Briefe ihn erreichen — wird Gott mein

Leben ſo lange friſten ?!

Fr . v. A. Er iſt nicht weit .

Malchen . Mein Vater ! er iſt nicht

weit !

Wendling . Wie ? —iht wuͤßtet ? —

und koͤnntet mich ſo lange in Ungewißheit

laſſen ?

Arlſtein . Herr Bruder , du haͤltſt das

nicht aus .

Wendling . ( ſteht auf . ) Ich bin ſtark !

ich bin ſtark ! wo iſt er ? wo ?

Fr . v. A. Nur eine Stunde Geduld .

Wendling . Keine Minute ! wo iſt er ?

Carl ! Carl !

Gg 2 Seem .
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Seem . Cuoch hinter der Scene . ) Mein

Vater ruft ! cer ſtürzt aus dem Zimmer zu des

Vaters Fuͤßen , der in ſeine Arme ſinkt . )

En de .

Des
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